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Nachr i cht en
a u s  d e r
B r ü H e r - G e m e i n e .
1 8 4 3
D t , t t e § Hef t .
G  n a d  a u ,
im Verlag der Buchhandlung der evangelischen BrüdersUnittit 
bei H a n s  F r a n z  B u r k h a r d ,  
sowie
in allen Bruder-Gemeinen; bei E. K u m m er in L eipzig  
und bei F e lix  S ch n e id e r in B a se l.
^ a  auf dem Synodus der evangelischen 
B ruder-U m tat vom J a h r  1836 in Antrag 
gekommen, den Preis der seit dem Jahre 
1819 erscheinenden Nachrichten aus der B rü- 
der-Gemeine noch mehr herabzusetzen, so hat die 
Direction beschlossen, mit Anfang des Jahres 
1837 den Preis derselben auf 2 R thlr.Preuß. 
Cour. zu erniedrigen, in der Absicht, das An­
schaffen dieser Schrift, welche wie bisher, R e­
den, Missions-Berichte, Lebensläufe aus neuerer 
und älterer Zeit und Eorrespondenz-Nachrichten 
enthalten soll, noch Mehrern möglich und die­
selbe noch allgemeiner bekannt zu machen.
W er wenigstens 10 Exempl. bestellt, er­
hält 1 Exempl. frei. Die älteren Jahrgänge 
1819 bis 1842 aber, so lange deren noch 
vorhanden sein werden, sind ferner zu i  Nthlr. 
iZ  S g r. der Jahrgang zu haben.
Na c hr i c ht e n
aus der
B r u d e r  - Ge me i ne .
1 8 4 3 .
D r i t t e s  H e f t .
R e d e
des Bruders Christlieb Reiche! an die Haus- 
Gemeine in Berthelsdorf am 2lsten 
Jan uar 1843.
G e s u n g e n :
W enn? liebster Zesu! wenn kommt Deine Stunde, 
zur Seligkeit des Volks vom Alten B unde?
Wenn wird es sich an Dessen H eil erlaben, 
den ihre Väter durchgestochen haben?
Ach! wenn die auserwählte S tunde käme, 
die ihre Decke von den Augen nähme:
S o  hätten wir die erstgcbornen Brüder 
in unsers lieben V aters Hause wieder.
N o . 1 45 0 , 1 . 2 . 3 . 5 .
„ E r l ö s e  d a s  V o lk  I s r a e l  v o n  s e in e r  B l i n d ,  
h e i t !  B r i n g e  noch V ie l e  a u s  ih n e n  v o r h e r  
zu  D e i n e r  E r k e n n t n i ß ,  b i s  e n d lic h  d ie  F ü l l e  
d e r  H e id e n  e in g e g a n g e n  is t ,  u n d  a ls o  d a s
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g a n z e  I s r a e l  s e lig  w e r d e ! "  —  M it  dieser, 
sonntäglich in unserer Kirchen «Litanei zu unserm 
H errn  emporgeschickten B it te  sprechen w ir , meine 
lieben B rü d e r und Schw estern , jedesm al unsere 
innigen Wünsche und herzlichen Gebete au s  für 
jenes V o lk , welches au f unsere besonders nahe 
Theilnahm e unlaugbar die gerechtesten Ansprüche 
h a t;  nicht nur a ls das V o lk , welches G o tt vor 
A lters sich in einem ganz besonderen S in n e  zum 
V olke S e in e s  E igenthum es erwählet und ihm  
S e in e  Offenbarungen anvertrauet h a tte , sondern 
ganz vorzüglich d a ru m , weil au s  diesem Volke 
auch für uns das H eil hergekommen ist in jenem 
S a m e n  A b rah am s, durch welchen alle Geschlechter 
au f E rden  sollten gesegnet werden (1  M o s. 1 2 , 3 .  
1 8 ,  1 8 . 2 2 , 1 8 . )  in I h m ,  welcher herkommt au s  
den V ä te rn  nach dem Fleisch, der da ist G o tt über 
A lles, gelobet in Ewigkeit (R ö m . 9 , 5 . ) .  Zugleich 
sprechen wir aber in jener B i t te  auch unsere freu« 
dige Hoffnung a u s ,  daß E r ,  dessen G aben und 
B erufungen  I h n  niem als gereuen mögen (R ö m . 
1 1 , 2 9  ) zu S e in e r  S tu n d e  die selige Z eit herbei« 
führen werde, wo die Decke M o sis , welche jetzt 
noch vor den Augen der großen M ehrzahl dieses 
V olkes h an g t, von ihrem Angesichte w ird hinweg« 
genommen werden, und sie D en , welchen ihre V ä te r  
einst durchstochen haben , freudig erkennen werden 
a ls  ihren H eiland , a ls  den ihren V ä te rn  verhei« 
ßcnen M essias, auf welchen a ls  au f e inen , der 
noch kommen soll, sie seit so vielen Jah rh u n d erten  
und bis au f den heutigen T ag  sehnsuchtsvoll, aber 
vergeblich, w arten . W ir  kennen sie freilich nicht, 
vermessen uns auch nicht, sie voraus bestimmen zu 
wollen —  jene Z elt und S tu n d e ,  welche nach 
unsers H eilandes Ausspruch (A post.G esch. 1 , 7 . ) :
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„ d e r  V a te r  S e in e r  M acht vorbehalten h a t . "  A ber, 
daß sie von A llen , welche selbst der S eligkeit des 
N euen B u n d e s  w ahrhaft froh geworden sind und 
in dieser Seligkeit leben, nicht nur sehnsuchtsvoll 
herbei gewünscht werden m u ß , sondern daß Alle 
diese sich auch billig recht theilnehmend solcher E r» 
scheinungen freuen, durch welche der Anbruch dieses 
großen und herrlichen T ages vorbereitet zu werden 
scheint —  d a r in , m . l . B r r .  u . S c h w n .,  ist auch 
unsere B rü d er-G em ein e  von ganzem Herzen E in es  
m it Allen, welche lieb haben die Erscheinung unser- 
H errn  Je su  C hristi. Auch hat dieselbe von ihrer 
nahen und warm en Theilnahm e an diesem Gegen» 
stände, besonders in einer früheren Periode ihrer 
Geschichte, vielfache Zeugnisse abgelegt, nicht n u r 
in gar vielen Reden und Liedern au s  jener Z e it, 
wohin auch die vorhin von uns gesungenen V erse 
des seligen G rafen von Zinzendorf gehören, sondern 
auch in mannichfacher und nicht ungesegnet geblie­
bener W irksam keit einzelner B rü d e r unter dem Volke 
der J u d e n ;  in welcher Beziehung außer B ru d e r  
Leonhard D ober besonders der, unter dem N am en des 
Ju d e n  »Apostels unter uns bekannte selige B ru d e r  
S a m u e l Lieberkühn, in unserer Geschichte in noch un­
vergessenem Andenken fo rtleb t? ) U nd wenn wir gleich 
in unsern Tagen zu einer unm ittelbaren W irksam ­
keit auf diesem Felde uns bis jetzt nicht veranlaßt 
gefunden haben: so ist doch keinesweges Gleichgül­
tigkeit gegen jene große und wichtige Angelegenheit
*) S iehe B eitrage zur Erbauung Jahrgang 1817  
S eite  8 4  bis 9 9 ;  Cranz Brüder-H istorie S eite  
321 und 6 37  und Lieberkühn's Lebenslauf im  
diesjährigen zweiten Hefte S e ite  2 37 .
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hiervon die Ursache, sondern lediglich der Um stand, 
daß durch die von unserm H errn selbst uns vorge- 
zeichneten B ahnen  und geöffneten P fo rten , um S e in  
Evangelium  in die weite Heidenwelt h inaus zu 
trag en , unsere geringe K ra ft so vollständig in A n­
spruch genommen w ird , daß w ir für die Z eit die 
W irksam keit auf jenem andern Felde m it gutem 
Gewissen den verschiedenen Gesellschaften überlassen 
zu dürfen glauben, welche sich in unseren Tagen 
in der evangelischen K irche, beseelt von w arm er 
Liebe für das H eil I s r a e l s ,  ausdrücklich zu diesem 
Zwecke m it einander verbunden haben. W enn  aber 
auch unsere B rü d er-G em ein e  bis jetzt nicht u nm it­
telbar thätigen A ntheil genommen hat an den treuen 
und eifrigen, auch nicht ohne manche segensreiche 
Erfolge gebliebenen B em ühungen dieser Gesellschaf­
ten : so sind dieselben um so mehr ein fortwährender 
Gegenstand geblieben unserer innigsten Theilnahm e 
und recht herzlichen und treuen F ü rb itte .
I n  der allerneuesten Zeit nun ist diese unsere 
Theilnahm e noch besonders lebhaft angeregt worden 
durch ein denkwürdiges E re ig n iß , welches mehr 
noch, a ls bisher, unsere Blicke hinrichten m uß auf 
jenes Land der V erhe ißung ; auf das Land, welches 
bei uns Allen in ewig unvergeßlichem Andenken 
bleiben muß als die Geburksstätke unseres H eilan­
d e s , a ls der Schauplatz S e in e r  au f aste Ew igkeit 
h inaus segensreichen Lehren und T h a ten , S e in e s  
versöhnenden Leidens, S te rb e n s  und AuferstehenS: 
a ls  der B oden , der von S e in e m , auf dem Oelberg 
und au f G olgatha für uns vergossenem B lu te  ist 
bethauet worden.
E s  ist nämlich —  wie dies V ie len , vielleicht 
den M eisten unter uns bekannt sein w ird —  seit 
dem B eg in n  des vorigen J a h r e s  in der H auptstadt
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dieses L andes, in Je ru sa le m , durch die vereinten 
B em ühungen des frommen K öniges von P reußen  
und der englischen Kirche, zum erstenmal eine evan­
gelische Kirche und Gemeine gegründet, und für 
dieselbe zugleich m it der B eru fung  eines, aus dem 
Ju d en th u m  an Christum  gläubig gewordenen from ­
men Geistlichen, des Bischofes A lexander, eine 
äußerlich anerkannte S te llu n g , welche in jenen 
Ländern ihr bisher gänzlich mangelte, und ein fester, 
gesicherter M ittelpunkt gewonnen worden.
Diese neu gegründete evangelische Gemeine in 
Je ru sa le m , für welche gegenwärtig au f dem B erg e  
Z ion ein eigenes G otteshaus gebaut w ird , ist zu­
gleich dazu bestim m t, einen A n h a lt-  und S tü tz ­
punkt abzugeben für die verschiedenen evangelischen 
M issionen, welche schon bisher in P a lästin a  m it 
regem E ifer wirksam gewesen sind unter dem V olke 
der J u d e n ,  von welchem noch jetzt viele Tausende 
a ls  Frem dlinge in diesem ihrem ehemaligen V a te r-  
lande w ohnen, au f welches des ganzen V olkes 
Blicke noch im m er sehnsuchtS- und hoffnungsvoll 
hingerichtet sind.
I n  Jerusa lem  selbst hat sich bereits eine kleine 
Gem eine von , an Christum gläubig gewordenen, 
H ebräern gesam m elt. F ü r diese, im V erein  m it 
sämmtlichen dort anwesenden evangelischen Christen, 
ist der heutige T a g ,  a ls  der J a h re s ta g  der vor­
jährigen Ankunft des Bischofes Alexander in J e r u ­
salem , bestimmt worden zu einem feierlichen D ank- 
und B ettag e  vor dem Angesichts des H e rrn ; an 
welchem unter andern von dem Bischof m it seiner 
kleinen Gemeine zum erstenmal das heilige Abend­
m ahl in hebräischer S prache wird gehalten werden. 
D a  von diesem nun eine schriftliche Aufforderung 
erlassen worden ist an alle , hie und da in der
314
Christenheit zerstreueten Freunde I s r a e l s ,  sich m it 
herzlichem G ebet und F ü rb itte  am  heutigen T age 
an  die evangelische Gem eine in Je ru sa lem  anzu­
schließen; so geschieht dieses gewiß auch von S e ite n  
unserer B rü d er-G em ein e  au s  vollem H erzen. I m  
V ere in  m it vielen Tausenden wollen auch w ir heut 
in inbrünstigem G ebet Herzen und H ände empor­
heben zu D e m ,  dessen herrliche, S e in em  einst er­
wählten Volke durch den M u n d  der P ropheten ge­
gebene, und weit in die Zeiten des N euen B u n d e s  
hinauöreichende V erheißungen zu S e in e r  S tu n d e  
gewiß in Erfüllung gehen werden. Auch uns wird 
ja  durch den M u n d  des Propheten J e s a ia s  (K a p . 
6 2 ,  6 .  7 .)  zugerufen: „ D i e  ihr des H errn  geden­
ket, es sei bei euch kein Schw eigen, und schweiget 
nicht von I h m ,  b is daß Jerusalem  geferkiget und 
gesetzt werde zum Lobe au f E r d e n ."
W ir ,  m . l . B r r .  u . S c h w n ., werden zum freu­
digen Einstim m en in ein solches G ebet noch beson­
ders nachdrücklich aufgefordert durch unser, gerade 
zum heutigen Tage uns gegebenes Loosungöwort. 
D ieses heiß t:
I c h  will meinen Geist in euch geben, 
daß ihr wieder leben sollt. Ezech. 3 7 , 1 4 .
K om m , o komm. D u  Geist des Lebens, 
wahrer Gott von Ew igkeit! D eine Kraft sei nicht 
vergebens, sie erfüll uns jederzeit: so wird Leben, 
Licht und Schein in dem dunkeln Herzen sein. 
3 0 0 , 1 .
E s  ist dieses Loosungöwort genommen aus 
dem 37sten K apitel des Propheten  Ezechiel, welches 
eine der herrlichsten, dem Volke I s r a e l  gegebenen 
prophetischen W eissagungen en thält. V o m  Geiste
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des H errn  hinausgeführt au f ein weites Feld voll 
von Todtengebeinen, m ußte der P rophet weissagen 
und sahe zugleich es in E rfüllung gehen, wie ein 
W in d  vom H errn  au sfu h r, und ein Ödem sich 
regte, wodurch diese Gebeine m it Fleisch bekleidet 
und wieder zum Leben erweckt w urden. Und wenn 
gleich diese W eissagung, wie im V erlaufe derselben 
es deutlich ausgesprochen w ird , ihre n ä c h s te  E r ­
füllung fand in der B efreiung des jüdischen V olkes 
a u s  der babylonischen Gefangenschaft und der W ie ­
derkehr in sein V a te r la n d : so ist doch au s dem 
ganzen I n h a l te  derselben, und namentlich au s un­
serm vorhin verlesenen Loosungöworte deutlich zu 
erkennen, daß hier noch eine a n d e r e ,  in einem 
höheren geistigen S in n e  zu verstehende B efreiung 
und B elebung des erstorbenen V olkes verheißen 
w ird . A uf die Erfüllung d ie s e r  V erheißung blickt 
ohne Zweifel der P rophet auch h in , wenn es am  
Schlüsse seiner W eissagung (v . 2 4 .)  heiß t: „ D e n n  
soll mein Knecht D av id  ihr K önig und ihr alleini­
ger H irte  sein. Und sollen wandeln in meinen 
R echten, und meine Gebote halten und darnach 
th u n ."  G anz übereinstimmend hierm it und eben­
falls im  freudig-gewissen Hinblick auf eine ferne 
selige Zukunft hören wir den Apostel P a u lu s  im  
U te n  K apite l seines B riefes ( v .2 5 .u .2 6 . )  an die 
a u s  dem H eidenthum  zu Christo bekehrten G lä u ­
bigen in R o m  sich so erklären: „ I c h  will euch, 
lieben B rü d e r ,  nicht verhalten dieses G eheim niß, 
au f daß ihr nicht stolz seid. B lin d h e it ist I s r a e l  
eines T heils w iderfahren, so lange b is die Fülle 
der Heiden eingegangen sei, und also das ganze 
I s r a e l  selig werde, wie geschrieben stehet: E s  wird 
kommen au s  Z ion , der da erlöse und abwende das 
gottlose W esen von J a k o b . "
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W ir  aber, m . l. B r r .  u . S c h w n ., indem w ir 
glaubend und hoffend der Erfüllung dieser S e in e r  
V erheißung entgegen sehen, wollen Alle diejenigen, 
welche von der Liebe Christi gedrungen, unter dem 
V olke I s ra e l, Seelen für I h n  zu gewinnen suchen, 
und wollen namentlich auch jene, in Jerusalem  neu 
gegründete evangelische Gemeine, recht von Herzens­
gründe unserm H errn empfehlen, daß E r  sie segne 
und unterstütze, sie immer fester auf sich gründe, 
und durch S e in en  guten Geist im m er Heller er­
leuchte: zugleich aber wollen w ir I h m  auch das 
ganze, größtentheils noch in der V erblendung dahin 
gehende V olk  an S e in  erbarmendes Liebeöherz legen«
G e s u n g e n :
W ir sind still, und warten drauf mit Freuden:
D u ,  der Gott der Juden und der Heiden, 
kennst alle Herzen:
mache sie zum Lohne Deiner Schmerzen!
N o . 1449, 5 .
G e b e t .
J a ,  zum Lohne D einer Schm erzen mögen 
D i r ,  dessen S ee le  gearbeitet und der S e in  Leben 
in den Tod gegeben hat, und welchem dafür große 
M engen zur B e u te , und der W elt Enden zum 
E igenthum e verheißen sind, —  zum Lohne D einer 
Schm erzen mögen D ir  recht V ie le , von J a h r  zu 
J a h r  immer mehrere eingesammelt w erden, wie 
au s den zahllosen Heidenschaaren, so namentlich —  
und dies ist an dem heutigen Tage insonderheit 
unser inbrünstiges Flehen —  aus jenem V olke, 
unter welchem D u  einst au f Erben erschienen bist, 
a ls  unter dem V o lk e , welches sich in einem ganz
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besonderen S in n e  ein V olk D eines E igenthum es 
nennen durfte; unter welchem D u  a ls Menschensohn 
au f Erden gewandelt und es der hohen G nade ge- 
w ürdiget hast, daß ihm zuerst aufgehen sollte jene 
S o n n e  des H eils und der G naden, welche in D ir ,  
dem Eingeborenen vom V a te r , erschienen w ar, um 
die ganze Menschheit zu erleuchten! Und wenn sie, 
die D ein en , dam als als D u  in D ein  E igenthum  
kämest. Dich nicht aufgenommen, sondern in trau« 
riger V erblendung von sich gestoßen haben, o so 
möge —  bis einst D eine G nad en - und S e g e n s- 
stunde für das ganze V olk schlagen wird —  schon 
jetzt durch D eines Geistes K ra ft und Wirkung^ im m er 
mehreren von ihnen die Decke von den Augen fallen! 
es möge recht bald auf diesem Felde voll Todten« 
gebeine ein kräftiges W ehen D eines belebenden 
G eistes-A them s sich zu regen anfangen! J a  recht 
V ielen  von ihnen möge zum S eg en  kommen die 
S tim m e  D eines auch für sie vergossenen B lu te s ;  
des B lu te s ,  welches einst in trauriger Herzensver» 
stockung ihre V ä te r  auf sich und ihre K inder Herab­
riefen, des B lu te s , welches besser redet denn A bels, 
und statt Rache zu rufen, um B arm herzigkeit schreit! 
E s  vertrete dies V olk  auch heut noch vor dem Throne 
der ewigen G nade D ein  vom K reu;e herab für ihre 
verblendeten V ä te r  gesprochenes W o r t :  , , V a te r , 
vergib ihnen, denn sie wissen nicht, w as sie th u n ! "  
U nd D eine so heiß über Jerusa lem  gestoßenen T h rä ­
nen, als D u  ihre K inder versammeln wolltest unter 
D eine F lügel, und sie nicht w ollten, o mögen sie 
SegenS thränen  werden für diese S ta d t ,  einst D ein  
erwähltes E rbe, daß sie von N euem  eine W ohnung 
D eines heiligen N am ens und Zion ein S itz  D eines 
Heiligthum S werde! G anz besonders gnaden- und 
segensvoll blicke an dem heutigen T age auf die kleine
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G em eine, welche dort, gegründet auf D ein  heiliges 
W o r t und auf die freie G nade in D einem  B lu te , 
sich um  Dich gesammelt h a t!  S eg n en d  blicke auf 
ihre angestellten D iener und auf alle hie und da 
zerstreueten B o te n , welche I s r a e l  H eil und Friede 
verkündigen! M öchte doch die kleine Z ahl der aus 
diesem Volke zur Erkenntniß der W ahrheit gebrach­
ten S e e le n , indem sie an ihrem Leibe und Geiste 
D ich preisen, durch ihr ganzes T hun  und Leben 
die Tugenden deß verkündigen, der auch sie au s  
der Finsterniß zu S e in e m  w underbaren Lichte ge­
bracht ha t, im m er mehr zu einem, die ganze Masse 
recht kräftig durchsäuernden S au erte ig e  werden! 
J a  es m öge, o D u  gekreuzigte Liebe, wie an der 
ganzen H eidenw elt, so namentlich auch an diesen 
D einen  erstgebornen B rü d e rn , im m er seliger und 
herrlicher in Erfüllung gehen D ein  großes D erhei- 
ßungsw ort, daß D u , a ls  der von der E rde  E rh ö ­
het«, sie Alle zu D ir  ziehen. Alle unter dem P a n ie r  
D ein es  Kreuzes versammeln willst: dam it sie bald 
herbeigeführt werde, die selige Z e it, wo au f dem 
ganzen weiten E rdenrund nu r E in  H irte  sein w ird , 
und E in e  Heerde! A m en.
G  es. Welch ein Lied im hohem Ton rc. 1 4 5 1 ,1 .
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E i n e  P r e d i g t ,  
gehalten in Kdnigsfeld am Sonntage Trinitatis, 
den 10. Ju n i 1838.
G e b e t .
Hochheiliges D re ie in , m it allen C herubim  und 
S e ra p h im , m it allen E ngeln  und Erzengeln, 
m it der ganzen Schöpfung beten w ir m it vec- 
hülltem Angesicht an vor D einer M ajestä t, 
dieser Tiefe sonder G ru n d . I n  sie können und 
wollen w ir aber nicht eindringen, denn auch 
nu r darau f anzutragen würbe ein für Herz und 
Geist unfruchtbares, ja schädliches B em ühen 
sein; um  so mehr aber wollen w ir uns des 
Rakhschlusses D einer Liebe über die M enschheit 
freuen , der sich in Christo so herrlich grossen- 
baret h a t, in welchem die ganze Fülle der G o tt­
heit w ohn t, und durch den G o tt die Welk m it 
sich S e lb e r  versöhnet h a t. O  V a te r ,  gib u ns 
auch heute etw as von der Liebe zu fühlen, m it 
der D u  uns in D einem  E ingebornen , unserm 
B ru d e r ,  zugethan bist; G eist, taufe uns m it 
der K ra f t ,  die Heilige a u s  S ü n d e rn  schafft, 
und D u ,  o S o h n  des E w ig en , D u  G o tt im  
M enschenkinds, laß uns D eine Freundlichkeit 
schmecken, stets m it D i r  vertraulich umgehen, 
und dieser U m gang leite uns auch in eine 
im m er nähere Bekanntschaft m it dem V a te r
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und G eist. J a ,  dreieinigeS, höchstes G u t ,  sei 
und bleibe uns E in  und A lles, D eine Allge- 
nugsamkeit erfülle unsere N othdurst Überschwang- 
lich. A m en.
T e x t .
Evangelium  M a tth ä i K ap . 3 , V .  13  — 1 7 .
Z u  d e r  Z e i t  kam  J e s u s  a u s  G a l i l a a  an  
d en  J o r d a n  zu J o h a n n e ,  d a ß  E r  sich v o n  
ih m  ta u f e n  l ie ß e .  A b e r  J o h a n n e s  w e h re te  
I h m ,  u n d  s p ra c h : I c h  b e d a r f  w o l,  d a ß  ich 
v o n  D i r  g e t a u f t  w e rd e , u n d  D u  kom m st zu 
m i r ?  J e s u s  a b e r  a n t w o r t e t e ,  u n d  sp rach  zu 
i h m :  L aß  es  je tz t a lso  s e in ;  a lso  g e b ü h r e t  
e s  u n s  a l le  G e r e c h t ig k e i t  zu e r f ü l l e n .  D a  
l ie ß  e r e s  I h m  z u . U n d  d a  J e s u s  g e t a u f t  
w a r ,  s tieg  E r  b a ld  h e r a u f  a u s  dem  W a s s e r ;  
u n d  s ie h e , da t h a t  sich d e r  H im m e l a u f  ü b e r  
I h m .  U n d  J o h a n n e s  sah e  den G e is t  G o t t e s ,  
g le ic h  a l s  e in e  T a u b e ,  h e r a b f a h r e n ,  u n d  
ü b e r  I h n  k o m m en . U n d  s ie h e , e in e  S t i m m e  
v o m  H im m e l  h e ra b  sp ra c h : D i e s  ist m e in  
l i e b e r  S o h n ,  a n  w elchem  I c h  W o h l g e f a l ­
le n  h a b e .
U n s tre it ig , meine Freunde, w ar in der Geschichte 
des Reiches G ottes einer der größten , wichtigsten 
Zeitpunkte d er, als I s r a e l ,  unter J o s u a 's  A nfüh­
rung , über den J o rd a n  ging, um C an aan , a ls das 
seinen S ta m m v a te rn  vom H errn gegebene und zu« 
geschworene E rbe  einzunehmen ( J o s .  3 . ) .  D enn 
jetzt w ar es an dem , daß Jeh o v a  den Anfang 
machen wollte, S e in  Recht an die Lander und
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V ölker der E rde wieder zu behaupten, und alle 
W elt S e in e r  Herrlichkeit voll zu machen. S e in  
rechtmäßiges E igenthum  w ar die ganze E rde durch 
ihre Erschaffung von S e in en  Allmachtshänden von 
Anbeginn gewesen. E r  und sonst N iem and hatte 
an sie und ihre B ew ohner die gegründetsten An« 
spräche. D a  ober kam der Fürst der F insterniß, 
machte I h m  S e in  BesiHchum streitig , und wußte 
I h n  gewissermaaßen daraus zu verdrängen, a ls die 
Erdbew ohner sich freiwillig in seine G ew alt begaben, 
und er so, wie die S c h rif t selbst ihn n en n t, der 
F ü rs t, der G o tt dieser W elt wurde ( J o h .  1 2 , 3 1 .  
2  C o r. 4 , 4 . ) ,  daher e r, der E rz lügner, dort nicht 
so ganz unw ahr redete, a ls er von den Reichen 
der ganzen W elt und ihrer Herrlichkeit sagte: „A lle  
diese M acht ist m ir übergeben ." (Luc. 4 , 6 . )  Allein 
sein bleiben sollte sie nicht, denn der H err will 
n ichts, w as S e in  —  G ottes —  ist, missen, und 
darum  trug E r  es bald darauf a n , die E rde  wie« 
der für sich zu erobern. D a s  sollte aber nicht au f 
e inm al, sondern nur allmählig geschehen —  und 
darum  ersah E r  sich fürö Erste nur E in  Land und 
V o lk , das S e in e m  Dienste geweiht w äre , unter 
dem E r  S e in e  E rkenn tn iß , die Offenbarungen 
S e in e s  W illens niederlegen könnte, und von wo 
au s  zu der von S e in e r  W eisheit bestimmten 
S tu n d e  S e in  H eil sich über den ganzen Erdboden 
verbreiten sollte, auf welchem jeßc überall Abgötterei 
und Teufelödienst herrschte. D ieses Land des S e «  
genS —  das Land Jm m onuelö  ( J e s .  8 , 8 .)  —  
sollte C anaan  sein. Demselben w ar I s ra e l seit 
4 0  J a h re n  zugewandert und stand nun an den 
Usern des J o rd a n s ,  also nur noch gleichsam E inen 
S c h r i t t  breit davon getrennt. D a  übernahm  es 
der H err selbst unm ittelbar S e in  V olk  hinüberzu«
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führen , machte ihm B a h n  in tiefen W assern , wie 
weiland durch die Fluthen des rothen M eeres. D en  
Z ug eröffnete die Lade des B u n d es  des Herrschers 
über alle W e lt ,  und a ls  das W asser des Flusses 
die Fußsohlen der P riester, welche die Lade trugen, 
benetzte, stand es stille, so daß alles V olk  trockenen 
F ußes durchgehen konnte. D a m it w ar aberm als 
bewiesen, daß ein lebendiger G o tt unter I s r a e l  sei 
—  und daß außer I h m  dem Einen es keinen a n ­
dern gebe. W ie  mögen die unreinen Geister in 
den Götzentempeln und H ainen C an aan s gezittert 
haben , a ls das H eiligthum  des H e rrn , der T hron  
göttlicher H errlichkeit, ihr G ebiet nun zum ersten­
m al berührte, und sie ihre Herrschaft von einer 
G ew alt bedroht füh lten , gegen die sie nichts ver­
mochten! D ie  Lade des Zeugnisses m itten im  
J o rd a n  machte nicht nu r den F luß  fliehen, sondern 
auch den S a ta n  erbeben, der nunm ehr m erkte: 
der P rozeß um die W e lt m it ihm gehe jetzt schon 
in einem gewissen S in n e  a n , sein R a u b  sei ihm 
keinen Augenblick mehr sicher; das M orgenroth  der 
Z e it sei gekommen, wo der H err wieder K önig 
sein werde über alle Lande und S e in  N am e n u r 
E in e r!  (S a c h . 1 4 , 9 . )
D eutete aber der Uebergang I s ra e ls  über den 
J o rd a n  au f so G roßes, wenn gleich noch in weiter 
F erne, wie viel näher sehen w ir seine Entwickelung 
gerückt in der wichtigen Begebenheit, von welcher 
u n s  die gelesene Texterzahlung B erich t erstattet. 
S i e  führt uns auch an den J o rd a n , zeigt uns aber 
hier im W esen, w as jene Lade des Zeugnisses und 
insonderheit ihr Deckel, der sogenannte G nadenstuhl 
n u r im B ild e  abschattete; hier finden w ir das 
fieischgewordene ewige W o rt, den Sprecher G o ttes, 
die selbstständige W ah rh e it und G nade des H errn ;
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hier begegnen w ir dem Heiligen in I s r a e l ,  dem 
Lichte und Troste der H eiden, dessen N am en alle 
Zungen bekennen und in I h m  nun ewige Erlösung 
finden sollen; hier offenbart sich Je h o v a , der E in ige, 
a ls  der D reiein ige, a ls V a te r ,  S o h n  und G eist, 
wie m an I h n  zuvor noch nicht gekannt ha tte , wie 
E r  aber von nun an gekannt, genossen und geehrt 
sein wollte. D iese S e in e  Offenbarung, wie sie bei 
der Taufe C hristi erschien, laß t uns jetzt noch näher 
betrachten. —  M öge es zu einem wahren S e g e n  
für unser Herz geschehen, und dasselbe dadurch so 
gestimmt w erden, wie es gestimmt zu sein bedarf, 
um  das heutige Fest der heiligen Dreieinigkeit w ür­
dig zu begehen!
„ Z u  der Z elt kam J e s u s  au s  G a lila a  an den 
J o rd a n  zu J o h a n n e , daß E r  sich von ihm kaufen 
l ie ß e ."  B i s  dahin hatte unser H err dreißig J a h r e  
lang in der V erborgenheit, in tiefer S t i l le  gelebt, 
nach dem W illen des V a te r s ,  au f dessen W in k  
E r  w arte te , um  öffentlich hervorzutreten, und als 
M ittle r  zwischen G o tt und den Menschen S e in  
W erk zu beginnen. A ls dazu die von Ew igkeit 
her im R a th e  der heiligen W achter bestimmte Z eit 
gekommen w ar, nicht E inen  Augenblick früher, und 
nicht E inen  später, erhielt E r  ein M erk m al, an  
welchem E r ,  der ein sorgfältiger B eobachter der 
Zeichen der Z eit w a r ,  zuverlässig wissen konnte: 
jetzt sei S e in  Leben a ls  schlichter H andw erksm ann, 
die S chu le  der E rziehung für S e in e n  großen B e ru f  
zu E nde —  nun sei eine neue Periode für I h n  
gekom m en, in der E r  für das himmlische K önig­
reich, welches zu gründen und zu stiften E r  au f 
E rden erschienen w a r ,  wirken sollte. D a s  M erk­
m a l, daß es an dem sei, w ar für I h n  der A uf­
tr itt  J o h a n n is  des T äu fe rs ; in  diesem erkannte E r
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den Herold G ottes, der nach den W eissagungen der 
Propheten , vor I h m  hergehen und I h m  den W eg 
bereiten sollte. N u n  durfte auch E r  nicht langer 
verborgen bleiben, und wie zu Jo h a n n e  das W o rt 
des H errn geschehen w ar (Luc. 3 , 2 . ) ,  so geschahe 
es auch an I h n ,  und drang I h n  zunächst zu 
S e in e m  V orläufer an den J o rd a n  h in , um  sich 
von demselben taufen zu lassen.
I s t  J e s u s ,  als unser erstgeborner B ru d e r , 
unser V o rb ild , dessen Fußstapfen w ir nachfolgen 
sollen, und ist daher olles von I h m  Geschriebene 
u n s zur Lehre geschrieben, so weist uns auch S e in  
B eispiel a n :  bei A llem , wozu w ir berufen sind, 
daß w irs nach göttlichem Geheiß unternehm en, 
auch genau auf die Z eit zu merken, in der es von 
uns geschehen soll. W ir  dienen dem W illen G ottes 
n u r ,  wenn wir I h m  zu S e i n e r  Z eit dienen 
(Apost. Gesch. 1 3 , 3 6 .) .  Und darum  gilt eS, au f 
S e in e  Stundenschläge zu achten. Laufen wir I h m  
v o r, so paßt auch das an sich beste und eifrigste 
W irken nicht in S e in en  P la n , verdirbt eher etw as 
d a ran , hält denselben, statt ihn zu befördern, au f; 
oder kommen w ir dem H errn au s  Bedenklichkeit 
oder aus Ueberhören S e in e r  S tim m e , au s  Ueber» 
sehen dessen, w orauf E r  deutete, zu sehr hinten» 
nach, so sind w ir auch nicht zu S e in e n  Absichten 
geschickt und E r  w ählt sich inzwischen andere W erk­
zeuge, die pünktlicher sind, die S e in en  S in n  ge­
faß t haben, und wissen, daß wie zwar zum Laufen 
nicht immer schnell sein hilft (P re d . 9 , 1 1 .) ,  eS 
doch auch wieder zuzufahren g ilt. wenn S e in e  Zeit 
zum W irken vorhanden ist. O  daß w ir darum  
unsere Geistesaugen stets recht schärfen ließen, daß 
uns kein Fingerzeig des H errn entginge, durch den 
E r  uns sagt: ob A rb e its- oder ob R asttag  sei.
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Doch w ir kehren zur Geschichte zurück.
A ls J e s u s  dem Jo h a n n e s  S e in en  W unsch, 
von ihm gekauft zu werden, zu erkennen gegeben 
hatte —  wollte sich dieser erst nicht dazu verstehen 
—  „ E r  wehrete I h m  und sprach: I c h  bedarf 
w o l, daß ich von D ir  getauft w erde, und D u  
kommst zu m i r ! "  Jo h an n es  hatte höchst w ahr­
scheinlich bis dahin den H eiland noch nicht gesehen, 
und persönlich gekannt, aber kaum w ar er I h n  
ansichtig geworden, so mochte ihm ein inneres G e­
fühl sagen: ein Höherer stehe vor ih m , der S t ä r ­
kere, von dem er allem V olk bezeugt h a tte : „ I c h  
bin nicht w ürd ig , S e in e  S chuhe zu t r a g e n ."  
Hievon sagt der selige Luther sehr schön und tref­
fend: „ E s  w ird dem J o h a n n i geahnet haben: die­
ser Je su s  sei nicht ein schlechter, gewöhnlicher 
M ensch. C hristus w ar ihm nicht gestalt, wie an ­
dere Leute, es ging etw as K räftigeres von I h m ,  
denn von einem andern Menschen. E r  reuchk den 
G eist, denn es ging S a f t  und K ra ft von I h m .  
Und es ist auch w ah r, d aß , wo ein solch' geist­
reicher M an n  ist, so bedünkt einem , der bei ihm  
is t, eö sei ihm besser denn bei andern Leuten, der 
G eist kann sich nicht verbergen; denn das ist die 
N a tu r  und A rt des G eistes, daß er sich spüren 
und merken lä ß t, er gib t sich zu erkennen in Blicken 
und Geberden, gibt den Menschen eine andere A rt, 
S in n  und Schm ack. Also ist es auch hier gesche­
hen, da C hristus kommt, und Jo h a n n e s  S e in  ge­
w ahr w ird , da sieht er I h n  für einen besondern 
und heiligen M an n  a n , fällt gleich darauf und 
denket: es w ird wahrlich C hristus s e in ."  Und in 
gleichem Geiste macht ein Kirchenlehrer neuerer Z eit 
hierüber die richtige B em erkung : „ W i e  viel oder 
Drittes Heft. 1843 . 2 2
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wenig man von einer solchen S y m p ath ie  und Corre- 
spondenz der G eister, von einem solchen geistlichen 
T ak t für geistliche D inge glauben und für wie sicher 
oder unsicher man das, w as dadurch angerührt und 
gegeben w ird , hallen möge, so ist e6 aus der Er» 
fahrung gew iß, nicht n u r , daß es so etw as gibt, 
sondern auch, daß je mehr das Geistliche und 
Göttliche im Menschen zur Herrschaft gelangt, je 
weniger Finsterniß der Mensch in sich h a t, dieses 
innere Gesühl des Unsterblichen und Göttlichen bei 
andern M enschen, die in feine N äh e  kommen, 
lebendiger, schneller und sicherer w ird , baß eö ihn 
zuletzt erleuchten kann , wie ein Heller B litz , und 
P a u lu s  betet für die Christen ausdrücklich um ein 
solches reges, schnelles, sicheres G efüh l, um einen 
solchen lebendigen, durch Erkenntniß ganz berichtig» 
ten geistlichen T a k t ."  P h i l .  1 , 9 .  (sieheG rundtext.)
Je su s  nahm  die W eigerung des Jo h a n n e s , 
I h n  zu taufen , nicht a n ,  sondern antwortete und 
sprach zu ihm : , ,L a ß  jetzt also sein; also gebühret 
es uns alle Gerechtigkeit zu erfü llen ."  D a m it wollte 
der Heiland so viel sagen: , , D av o n , wer mehr sei, 
du oder ich, über den R a n g , die W ürde unserer 
Person kann jetzt nicht die Rede sein, sondern es 
ist nu r darum  zu th u n , daß wir in kindlicher A b­
hängigkeit von dem W illen G o tte s , S e in e  heilige 
O rdnung erfüllen. G egenw ärtig ist durch deine 
P red ig t eine allgemeine Gnadenheimsuchung für das 
V olk  gekommen, eine durchgängige Erweckung enc» 
standen, und wer sich von derselben ergriffen fühlt, 
läß t sich von dir taufen; wer das nicht th u t, ver­
achtet G o ttes R a th  wider sich selbst. D a ru m  will 
ich auch hierin mich a ls  ein wahrer J s ra e li t  bewei­
s e n ."  D a s  Gewicht der W ahrheit in diesen W o r­
ten fühlte Jo h a n n e s  und ließ I h m  die Taufe zu.
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D ieses B enehm en Je su  und des Täufers ist 
auch für uns allgemein lehrreich. E hrte  der H ei­
land alle Einrichtungen G o ttes  zu S e in e r  Z eit, 
und wollte ihren S eg en  sich nicht entgehen lassen, 
so sollen auch wir auf die großen Erscheinungen 
unserer Tage im Reiche G ottes nicht nur aufmerk­
sam sein, sonvern uns an dem neu entstandenen 
Feuer der Liebe, das unter Christen und Heiden 
in der N äh e  und Ferne brennt, zu wärm en suchen, 
uns au f keine W eise engherzig abschließen von sol­
chen, die ohne eben unsere Em pfindungS- und A u s­
drucksweise zu haben, doch m it uns an ihren O rten  
den N am en des H errn anrufen, und auch nur durch 
Je s u  Blutgerechtigkeit selig sein wollen. W ie vor 
einem J a h rh u n d e r t ,  als die B rü d er-G em ein e  in 
der ersten Liebe stand, sich ihr Alles mehr oder 
weniger näherte , w as die in derselben waltende 
G nade erkannte, um auch daran Theil zu bekom­
m en, so sollen w lr uns der sich jetzt in der evan­
gelischen Kirche hervorthuenden regen Lebenöäuße- 
rungen inniglich freuen, und darau f antragen, daß 
von ihnen au s auch neue Lebenskraft in uns über­
gehe. T hun w ir dieses, so handeln w ir nach dem 
S in n  und Beispiel Je su  und im Geist der G e­
m eine, die sich von Anfang an durch eine schöne 
Allgemeinheit auszeichnete und alle falsche Abson­
derung floh.
F ü h rt uns darauf das W o rt J e s u :  „ A lso  
gebühret es uns alle Gerechtigkeit zu e rfü llen ,"  
und S e in e  demgemäße Handelweise, so liegt h in­
gegen in dem Beispiel J o h a n n is  —  „ d a  ließ er 
es I h m  z u "  —  für solche, die S eelen  zu pflegen 
haben —  eine Regel für ihr V erhalten . O ft kommt 
es v o r, daß manche ihrer Pflegbefohlenen in jeder 
Absicht, in Herzenserfahrungen und Einsichten viel
22 -
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welker gefördert sind a ls  sie, so baß sie denken: 
„ W i r  hätten nöthig uns ihres D ienstes zu ge« 
brauchen, und nicht sie des unsrigen —  das würde 
weit zweckmäßiger und segensreicher s e in ."  Aber 
ist m an nur überzeugt: der H e rr , der Alles th u t, 
ha t eö jeht so geordnet, so läß t manö auch zu 
und benutzt e s , sich au f sein eigen Herz führen zu 
lassen —  wie w ir erst vorgestern in dem Leben 
einer selig Entschlafenen hörten , die von sich er« 
zäh lt: „ B e im  Sprechen der Schw estern, wenn sie 
m ir ihre H erzenserfahrungen darlegten , hatte ich 
oft Gelegenheit die F rage an mich zu richten: ob 
mein Herz es redlich m e in e ? "  S o  wurde sie au f 
die D em uthöspur geführt.
I n  dieser sehen w ir auch unser höchstes O ri­
g in a l, den H eiland , bei S e in e r  Taufe wandeln 
und keinen Gefallen an sich haben, ja sich so tief 
erniedrigen als wäre E r  der Fleckenlose und Heilige 
ein S ü n d e r ,  —  denn die Taufe Jo h a n n is  heißt 
ausdrücklich „ d ie  Taufe der B u ß e  zur V ergebung 
der S ü n d e n ."  I h r e r  bedurfte E r  also nicht, und 
doch erschien E r  hier in B u ß g esta lt, ähnlich so 
vielen ausgezeichneten S ü n d e rn , die vor und nach 
I h m  aus allen Gegenden des Landes sich taufen 
ließen. H atte  E r  aber dieses gleich für S e in e  
Person nicht nöthig, so mußte es um unsertwillen, 
wenn E r  unser Erlöser sein sollte, geschehen. „ I n  
jenem großen Taufakte nahm  E r  unsere S ch u ld  
au f sich und bekannte sie a ls  die S e in e , an unserer 
S t a t t  freiwillig übernom m ene." S o  sehen w ir 
I h n ,  der von keiner S ü n d e  w ußte, denn schon 
am  J o rd a n  für uns von G o tt zur S ü n d e  gemacht 
und zu S e in em  verdienstlichen Leiden eingeweiht. 
D a s  Zusammenschlagen der Fluchen des J o rd a n s  
über S e in em  H aupte zeigte im S in n b ild s , wie
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einst die W asser der T rübsal über I h n  daherrau- 
schen, wie Ungnade und Z o rn ,  die uns hatten 
treffen sollen, I h n  unsern B ü rg en  treffen w ürden. 
D urch diese S e in e  Leidenötaufe hat E r  auch das 
W asser allen T au fen , wie der K atechism us sagt, 
zu einem gnadenreichen W asser, zum B a d  der 
W iedergeburt geweiht, daß w ir sagen können: „ S o  
sind wir je m it I h m  begraben durch die Taufe in 
den T o d : auf daß gleichwie C hristus ist auferwecket 
von den Todten durch die Herrlichkeit des V a te rs , 
also sollen auch w ir in einem neuen Leben w an­
d e ln "  (R ö m . 6 , 4 . ) .
D ie  Herrlichkeit des V a te rs  offenbarte sich an 
Je su  auch schon bei S e in e r  T au fe , erhöhte I h n ,  
der sich hier selbst erniedrigt hatte, denn: „ a l s  E r  
getauft w ar, stieg E r  bald herauf au s  dem W asser; 
und siehe, da th a t sich der H im m el au f über I h m .  
U nd Jo h a n n e s  sahe den Geist G o tte s , gleich a ls  
eine Taube, herabsahren, und über I h n  kom m en." 
D a m it w ar die W eissagung von dem H errn M essias 
im  45sten P sa lm  und im U te n  K apitel der W eissa­
gungen des Propheten  Je sa ia s  erfüllt: , ,D u  liebest 
Gerechtigkeit und hassest gottlos W esen: darum  hat 
D ich , o G o tt ,  gesalbet D ein  G o tt m it Freudenöl, 
m ehr denn D eine G enossen ." —  ,,A u f  I h m  wird 
ruhen der G eist des H e rrn : der Geist der W eisheit 
und des V erstandes, des R a th s  und der S tä rk e , 
der E rkenntniß  und Furcht des H e r r n ."  Ohne 
M a a ß  ward I h m  dieser Geist gegeben. Und daran 
wußte nun auch Jo h a n n e s  vollends ganz gewiß, 
daß er den H eiland G ottes vor sich habe, denn er 
bezeugte nachm als: „ I c h  kannte I h n  nicht, aber 
der mich sandte zu taufen m it W asser, derselbige 
sprach zu m ir : über welchen du sehen wirst den 
Geist herabsahren, und au f I h m  bleiben, derselbige
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is t 's , der m it dem heiligen Geist taufet. Und ich 
sahe es und zeugele, daß dieser ist G o ttes S o h n "  
( J o h .  1 , 3 3 .) .
S e in e  B egabung  m it der Fülle des Geistes 
w ar aber auch für uns verdienstlich —  davon schreibt 
P a u lu s :  „ G o t t  is ts , der uns befestiget, und uns 
gesalbet, und versiegelt, und in unsere Herzen das 
P fa n d , den Geist, gegeben h a t "  (2 C o r. 1, 2 1 . 2 2 .) .  
Und Jo h a n n e s : , , J h r  habt die S a lb u n g  von dem, 
der heilig ist, und wisset Alles (näm lich, w as euch 
zu euerm ewigen H eil zu wissen noth th u t) und 
die S a lb u n g  bleibet bei euch, und dürfet nicht, 
daß euch Je m a n d  leh ret, sondern wie euch die 
S a lb u n g  allerlei lehret^ so ists w ahr, und ist keine 
Lüge —  und wie sie euch gelehret h a t, so bleibet 
bei dem selbigen" (1  J o h .  2 , 2 7 .) .  S chon  auf 
jeden Täufling stießt das S a lb ö l  des Geistes und 
heiligt ihn zu einem Christen oder G esalbten; 
der Geist schwebt über dem ,,L eer und W ü s t"  
seines sündigen H erzens und beginnt durch S e in e  
lebenbringende K ra ft eine neue Schöpfung in dem­
selben.
M i t  der sichtbaren Erscheinung des Geistes 
bei der Taufe Je su  in der Gestalt einer T aube —  
dem B ild e  der Unschuld, der M ild e , des Friedens 
und der R einheit —  vereinigte sich auch die hör­
bare S tim m e  des V a te r s :  „ D ie s  ist mein S o h n , 
der Geliebte, an welchem Ic h  W ohlgefallen h a b e ."  
D ie s  ist das Z eugn iß , auf welches sich der H ei­
land in der Folge berief, wenn E r  sprach: „ I c h  
habe ein größer Z eu g n iß , denn J o h a n n is  Zeug­
n iß ,  —  der V a te r ,  der mich gesandt h a t, dersel- 
bige hat von m ir g ezeug t"  ( J o h .  5 , 3 6 . 3 7 .) ,  
und ein anderm al: „ D e s  Menschen S o h n  hat G o tt 
der V a te r  versiegelt" ( J o h .  6 , 2 6 .) .  N ehm en w ir
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nun schon glaubwürdiger Menschen Zeugniß an , 
wie vielmehr das des B akers, und daß wir solches 
th u n , darauf kommt auch um so viel mehr an , 
da w ir nur durch den G lauben an den N am en  
des S o h n e s  G o ttes das ewige Leben haben; nur 
in I h m  sind w ir dem V a te r  wieder angenehm ge­
m acht; sieht E r  es uns in J e s u ,  leuchtet S e in  
B ild  aus uns hervor, so hat E r  auch W ohlge­
fallen an u n ö ; durch den S o h n ,  den Abglanz 
S e in e r  Herrlichkeit, werden auch wir der Lichtnatur 
theilhaftig, in der w ir allein Gemeinschaft m it G o tt 
pflegen können —  unsere Gotteskindschaft gründet 
sich einzig au f C hristum , nach dem W o rt deS 
Apostels: „ I h r  seid Alle G ottes K inder durch den 
G lauben an Christum  J e s u m , denn wie viel euer 
gekauft sind, die haben Christum  angezogen" 
(G a l. 3 , 26. 2 7 .) .
Also: „ A lle s  und in Allen C h r is tu s "  (C o l. 
3 , 1 1 . )  —  das sei und bleibe unsere Loosung —  in 
I h m  haben w ir den V a te r ,  den S o h n  und Geist 
—  außer I h m  haben w ir keinen G o tt ( 2 J o h .v .9 . ) .  
D a ß  E r  in uns wohne, sei demnach unser d rin ­
gendstes A nliegen; hat es dam it seine Richtigkeit, 
so sind w ir Tempel des D reieinkgen, die E r  —  
sich zum V ergnügen und uns zu ewiger W onne —  
herrlich ausschmückt. A m en.
332
Beri cht
von Salem  in Suriname an der Niekerie 
vom April bis December 1841.
N ac h d e m  am P alm sonn tag , den 4 .  A pril, (meldet 
B ru d e r  Ja c o b s )  unsere neu erbaute Kirche feierlich 
eingeweiht worden, fing ich am  folgenden T age des 
A bends a n , die Leidensgeschichte Je su  vorzulesen. 
D e r  zahlreiche Besuch der V ersam m lungen , die 
S t i l le  und Aufmerksamkeit, welche in denselben 
herrschten, wie auch die Aeußerungen einiger N eger 
bewiesen, daß diese große Geschichte auch ihren 
Herzen gesegnet w a r. Am  G ründonnerstage ge­
nossen w ir m it zwei K om m unikanten das heilige 
A bendm ahl in unserer Kirche. D a  der C harfreitag 
hier nicht gefeiert w ird , so konnte ich erst des 
A bends die Geschichte dieses T ages lesen, und be­
schloß dann die V ersam m lung m it einem G ebet, 
wobei viele T hränen  fiossen. Am  Feste der A uf­
erstehung unsers H errn  w ar schon um 5 U hr unsere 
Kirche m it weiß gekleideten N egern angefüllt, w or­
au f w ir die O ster-L itanei beteten. B e im  S ch lu ß  
der P red ig t erhielt ein Mestizenkind die heilige 
T au fe . Am  diesem Tage kamen 3 2  N eger zu uns 
und ba ten , ihre N am en  aufzuschreiben, u m , wie 
sie sich ausdrückten, auch einen S eg en  vom H errn  
zu bekommen. A m  S o n n ta g  nach Ostern hielten 
w ir m it den N eugetauften ein L iebesm ahl, w as 
ihnen sehr wichtig w ar. I c h  nahm  dabei Gelegen­
h e it, ihnen den Zweck desselben zu erklären , und
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erm ähnte sie, sich nun überall a ls  treue Jü n g e r  
J e s u  und a ls  w ahrhaft W iedergeborene zu bewei­
sen, und durch ihren W andel den Heiden ein gutes 
Beispiel zu geben.
I n  diesem M o n a t wurde ich zu einigen K ran» 
ken und Schwachen auf der P lan tag e  Leasowes ge­
rufen. S i e  Alle äußerten sich sehr aufrichtig, wenn 
auch einige unter ihnen w aren , denen das G efühl 
ihrer S ünd igkeit noch ganz fehlt. E s  w ar jedoch 
eine unter ihnen, die mich bat, ihr zu sagen, w as 
sie thun solle, um selig zu werden. „ W e n n  ich 
die Andern in die Kirche gehen sehe, sagte sie, so 
fühle ich mich im m er verlassen; Füße zum Gehen 
habe ich n icht, sonst wäre ich schon längst gekom­
m en, denn ich verlange, ein K ind  G ottes zu wer­
d e n ."  A uf meine F rage, ob ihre S ö h n e  ihr nicht 
au s  der heiligen S ch rif t vorlesen? antwortete sie: 
„ J a ,  das thun sie, und dann richten sie Fragen 
an mich. W enn  ich arm e Unwissende ihnen dann 
nicht recht an tw orte , so werden sie unwillig und 
gehen w e g ."
Am 3 .  M a i hielten w ir m it unserer Gemeine 
die erste allgemeine B etstunde; und weil dieses 
etw as N eues w a r, so hatten sich ungewöhnlich 
V iele dazu eingefunden. Doch waren Alle so auf­
merksam und andächtig , daß ich den Entschluß 
faß te , diese B etstunde monatlich an jedem ersten 
M o n tag  zu halten, und seit dieser ersten Betstunde 
werden die täglichen A bend-V ersam m lungen  regel­
m äßig und zahlreich besucht.
I n  der ersten H älfte des M a i hatten die mei­
sten Schulkinder an den Folgen von E rkältung und 
an Fieber zu leiden, weshalb die S chu le  nicht so 
regelmäßig besucht werden konnte, wie es bisher 
geschehen w a r; doch habe ich an diesen Kleinen
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Freude, denn sie lernen fleißig lesen und auch Lie- 
derverse ausw endig. D ie  S o n n tag S -S ch ü le r  dage­
gen machen nicht so gute Fortschritte, weil sie nur 
unregelm äßig in die S chu le  kommen.
Am  H im m elfahrtötage konnte ich erst Abends 
die Festpredigt ha lten , weil die N eger arbeiten 
m u ß ten ; doch fanden sich V iele ein und waren auf­
merksam. E s  w ar ein lieblicher Anblick, in der 
erleuchteten Kirche so viele weiß gekleidete N eger 
sitzen zu sehen.
Am  ersten Pfingsttag hatten w ir unsern B et»  
ta g , und die Kirche w ar m it festlich gekleideten 
N egern  angefüllt. Z um  erstenmal beteten w ir die 
K irchen-L itanei, und mein Herz w ar tief gerührt, 
a ls  ich so V iele m it beten hörte: , , E rbarm e Dich 
über uns! E rhöre u n s , lieber H err und G o t t ! "  
Z u m  S ch lu ß  der P red ig t wurden 1 0  Personen 
durch die heilige Taufe der Gemeine Je su  einver­
le ib t. D ie  Täuflinge waren sehr gerührt über die 
G n a d e , die ihnen der Heiland zu Theil werden 
ließ . U nter ihnen w ar ein G re is , welcher einen 
treuen S in n  h a t , und sich durch nichts von Je su  
und  vom Anhören des W ortes G ottes hat abhal­
ten lasten; selbst S ch läg e  und B an d e  haben ihn 
nicht abwendig machen können. A ls er einm al in 
die Kirche gehen w ollte, begegnete ihm der D irec- 
teur der P la n ta g e , und schickte ihn sogleich zur 
S t r a f e  dafür m it den Andern aufs F e ld , u m , wie 
jeder junge starke N eg e r, das volle Tagewerk zu 
verrichten. H ä tte  der alte M a n n , der schon ganz 
gebückt geht, dieses ausführen müssen, so würde er 
bald der Last unterlegen sein. Und dam it er ja  
nicht mehr in die Kirche gehen könnte, m ußte er 
des A bends, wenn er vom Felde kam, m it Ketten 
geschloffen werden. D e r H err aber half dieser
335
treuen S e e le ,  und machte das Herz des ersten 
T re ib e rs , eines H e i d e n ,  geneigt zum E rbarm en , 
denn dieser deutete dem alten M an n e  an , er möchte 
nu r so viel a rbeiten , als er ohne zu große V e -  
schiverde verm öge; ja noch m ehr, er erlaubte ihm , 
nach der Feldarbeit in die Kirche zu gehen, und 
dann erst schloß er ihn ein. D e s  N achm ittags 
wurde m it den Gekauften das Anbeten gehalten« 
E s  w ar für Alle ein S e g e n s ta g ; dies bezeugten 
V ie le , und besonders dankbar erklärten sich die­
jenigen, welche früher von unsern B rüdern  getauft 
und hieher verkauft worden sind, dafü r, daß ste 
nun die schönen V ersam m lungen wieder genießen 
können, welche sie so lange haben entbehren müssen.
A m  6 .  J u n i  fand hier die erste K indertaufe 
S t a t t ,  welche an vier kleinen K indern verrichtet 
w urde. E s  w ar ein Fest für die M ü tte r , als sie 
sahen, wie ihre K inder dem H errn  zum E igenthum  
dargebracht w urden.
Am 1 4 ten  erhielten w ir au s  P a ram arib o  ein 
zweites W asserfaß, um  Regenwasser für die trockene 
Z eit aufbewahren zu können, und in den folgenden 
Wochen bescherte uns der himmlische V a te r  noch 
etw as R eg en , so daß w ir nun nicht mehr m it so 
schwerem Herzen an die Zukunft denken dürfen.
Nachdem ich am  6 . J u l i  von einer Reise nach 
P aram arib o  zurückgekommen w ar, fingen wir S o n n ­
tags das einzelne Sprechen an , um m it jedem M i t ­
glied unserer Gemeine genauer bekannt zu werden. 
A uf diese Weise lernen wir auch diejenigen kennen, 
welche früher zwar ihre N am en haben aufschreiben 
lassen, später aber nicht mehr zur Kirche gekom­
men sind. E s  n im m t uns freilich dieses einzelne 
Sprechen am  S o n n ta g  viel Z eit w eg, indem hier 
außerdem am  S o n n ta g  auch der Unterricht der
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T auf-K andidaten  und der K onfirm anden, die kleine 
S o n n ta g s -S c h u le  und Anderes mehr besorgt wer­
den m u ß , so daß wir oft inS G edränge kommen, 
indem die eine V errichtung kaum beendigt ist, wenn 
die andere schon anfangen soll.
I n  der N acht auf den 1 9 . J u l i  wurden einige 
und zwanzig N eger entdeckt, die ihren E igenthü­
m ern entlaufen und nach D em arara  fliehen wollten, 
um  frei zu werden. S i e  wurden ab er, noch ehe 
sie m it ihrem B o o t in S e e  gehen konnten, von 
einem N eger bemerkt und gefangen genommen. 
Leider hatte fich auch eine zu uns gehörende ge­
taufte N egerin (deren M u tte r  in A ntigua w ohnt) 
verleiten lasten, fich an jene anzuschließen. D adurch 
machte sie sich nicht nur der Gemeinschaft m it uns 
verlustig , sondern wurde auch, wie die übrigen, 
durch den sogenannten spanischen Bock bestraft. 
D iese Begebenheit hatte auch die Folge, daß es 
den N egern verboten wurde, Gemeinschaft m it ein­
ander zu haben, wenn sie nicht einen E rlau b n iß ­
schein von ihren Herren ausweisen konnten. A nfangs 
glaubten w ir , diese V erfügung werde störend auf 
den Besuch unserer Abend »V ersam m lungen einw ir­
ken; dies geschah aber nicht, und w ir konnten un­
sere V ersam m lungen ungestört halten.
I n  den ersten Tagen des August waren einige 
G ew itte r, die Regen brachten, wodurch Alles wie­
der neu belebt und erquickt wurde.
A m  1 2 . August wurde unter allgemeiner R ü h ­
rung die erste K onfirm ationS-H andlung  hier ver­
richtet an Lam bertus F ra n z , welcher vor ungefähr 
1 2  Ja h re n  durch den B ru d e r  G enth in der S t a d t  
getauft und bald darnach hieher w ar verseht worden. 
D a  er lesen gelernt ha tte , so ersuchten ihn hier 
m ehrere, ihnen Unterricht im Lesen zu ertheilen,
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welches, weil sie bei T age nicht zusammen kommen 
konnten, in der N acht geschah. E inige seiner 
S ch ü le r haben fleißig im N euen Testam ent gelesen 
und dadurch eine gute Erkenntniß in den Heils» 
Wahrheiten erlang t. Am folgenden Tage genoß er 
m ir der Gemeine das heilige Abendm ahl zu beson« 
derem S eg en  für sein H erz.
I n  diesem M o n a t wurde Jo h a n n e s  Tom  wie» 
der zur Gem eine angenom m en, w orüber er sich sehr 
freute, denn er ist seit 2 4  J a h re n  hier an der 
Seeküste und seitdem meist ohne Anfaffung gewesen. 
I n  früheren J a h re n  hat ein römisch »katholischer 
P rie s te r, welcher hieher kam , um alle N eger au f 
seiner P lan tag e  zu taufen, auch ihn aufgefordert, 
sich noch einm al von ihm taufen zu lassen; und 
weil er der sogenannte T reiber is t, so lag dem 
Priester viel d aran , auch ihn wieder zu taufen und 
dadurch für seine Kirche zu gew innen, welches jener 
aber standhaft verweigerte. A uf die F rage des 
P rie s te rs , w arum  er denn nicht wolle getauft wer­
den , antw ortete e r : „ W e n n  dereinst alle Lehrer 
m it ihren B üchern vor den H errn kommen, und 
E r  jeden namentlich au fru ft, und m e i n  N am e 
dann zweimal vorkom m t, so m üßte ich doch darüber 
A uskunft geben. D a  würde der H err Je su s  gleich 
sehen, daß ich ein B etrüger s e i ."  D e r  P riester 
erwiederte: „L ehrer deiner Kirche werden nie hieher 
ko m m en ."  —- „ N u r  G eduld! antwortete jener; 
wenn ich sie auch hier nicht mehr sehe, so werde 
ich sie doch gewiß im  H im m el wieder f in d e n ."  —  
„ W e n n  du so denkst, entgegnete der P rieste r, so 
kann ich nichts dawider h a b e n ."
A m  2 . S ep tem ber erhielt ich eine E in ladung , 
auf die P lan tag e  Cadroßpark zu kommen, und den 
N egern N achm ittags eine V ersam m lung zu halten.
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M it  V ergnügen ging ich dahin, und fand beträcht« 
lich viele N eg e r, die aufmerksam zuhörten, a ls ich 
ihnen den R a th  G ottes zu unserer S eligkeit ver­
kündigte. Am  7ten ging ich nach LeasoweS, um  
eine alte kranke N egerin zu taufen. S i e  w ar sehr 
schwach, doch empfing sie die heilige Taufe und 
dabei den N am en Rebecca m it bewegtem Herzen. 
S o  lange sie noch einigermaßen gehen konnte, kam 
sie pünktlich jeden S o n n ta g  in die K irche, und 
auch des Abends tha t sie, w as ihr möglich w ar, 
um her zu kommen; „ d en n  —  sagte sie einm al —  
nichts Anderes kann meinem Herzen R uhe geben, 
und nirgends kann ich Hülfe finden a ls  nur bei 
J e s u . "
A ls ich am 1 . October m it einem N eger be­
schäftigt w a r , an der Seeküste Holz zu S ta n g e n  
zu fällen, segelte ein aus P a ram arib o  kommender 
S chooner vorbei, welcher uns außer B riefen  auch 
M eh l mitbrachte, worüber besonders unsere K inder 
sich freuten, da w ir schon seit einigen Wochen kein 
B ro d  gehabt hakten.
I n  den folgenden Tagen machte ich auf eini­
gen P lan tag en  Besuche bei K ranken. Diese freuen 
sich immer sehr, wenn der Lehrer zu ihnen kommt, 
und ich habe gute G elegenheit, ihnen W o rte  der 
B e leh ru n g , der E rm ahnung  und des Trostes zu 
sagen.
S o n n ta g ,  den 31sten , fanden sich ganz be­
sonders V iele zur P red ig t e in , so daß kein Platz 
in der Kirche unbesetzt blieb. E s  w ar ein erm un­
ternder Anblick, Alle so aufmerksam zu sehen. N ach 
der P red ig t kamen 5 5  Personen und baten , ihre 
N am en  aufzuschreiben, wobei Alle bezeugten, daß 
sie von nun an nicht mehr dem Teufel und der 
W e lt ,  sondern allein für Je su m  leben wollten.
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E iner von ihnen w ar besonders stark vom H errn  
dazu gemahnet w orden, indem aus seiner P lan tag e  
ein Blitzstrahl in einen Schornstein einschlug, neben 
welchem er arbeitete. E r  w ar dadurch so betäubt 
w orden, daß man ihn für todt weggetragen hatte, 
und erst nach einigen Tagen hatte er den Gebrauch 
der S prache wieder erhalten.
Am 5 . N ovem ber verschied aus LeasoweS die 
erwähnte Rebecca. A uf die B it te  der dasigen G e­
tauften bewilligte der Eigenthüm er ein S tück  Land 
zum neuen Gottesacker, wo w ir die Leiche begruben 
und als das erste K orn von dieser P lan tag e  a u s -  
säeten.
Am  8 ten  kam die alte sogenannte Creolen- 
M am a  (die Aufseherin der K inder) wie gewöhnlich 
m it den S chu lk indern , und setzte sich zu ihnen, 
um auch zu lernen. D ie s  w ar uns auffallend, da  
sie sich früher immer sehr w idrig gegen die Kirche 
und die Schule bezeigt hatte.
Am  ersten A d v e n ts -S o n n ta g  w ar die Kirche 
m it Menschen angefüllt, welche still und andächtig 
zuhörten. S ech s  Personen wurden der heiligen 
Taufe theilhaftig , und sie empfingen dieselbe ge­
fühlvoll und gebeugt. B e i  einem Besuch auf der 
P lan tag e  S a r a  fand ich alle K ranke sehr empfäng­
lich für das W o rt G o ttes . E in ige Lazaruskranke 
gewährten einen abschreckenden Anblick; es ist aber 
meine P flich t, auch diese unglücklichen Menschen 
m it ihrem Schöpfer und Erlöser bekannt zu machen, 
und sie nehmen, w as ihnen gesagt w ird, willig a n .
Z u  Anfang December beschwerten sich einige 
Herren darüber, daß ihre N eger zu viel in die 
Kirche gehen; wenn sie des Abends einen derselben 
verlangen, so werde ihnen geantw ortet, die N eger 
wären in der K irche; sie wünschten daher, ich
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möchte nicht an jedem Abend für Alle zugleich eine 
V ersam m lung halten . Obgleich m ir dieses sehr 
wehe th a t, so glaubte ich doch, es sei besser, eine 
Aenderung zu machen, a ls widrigenfalls ein V erbo t 
des Besuchs der V ersam m lungen dadurch herbeizu- 
führen. B ish e r  habe ich an jedem Abend eine all­
gemeine V ersam m lung gehalten, und nach derselben 
noch Katechisakion wöchentlich zweimal für die T auf- 
K andidaten und zweimal für die G etauften . M it  
A nfang des nächsten J a h re s  aber werde ich wöchent­
lich nur dreim al eine allgemeine V ersam m lung und 
an zwei andern Abenden die erwähnten Katechisa- 
kionen hallen , wodurch den Beschwerden wird ab ­
geholfen werden. W eil im D ecem ber auf den 
P lan tagen  die B a u m w o llen -E rn te  ist, so konnte 
ich nicht eine besondere Christnacht für die K inder 
h a lten ; w ir verbanden sie daher m it der für die 
Erwachsenen, und halten die Freude, daß alle G e­
tauften und Schulkinder zugegen w aren. B eson­
dere Freude hatten die K inder über die Lichter, 
welche sie erhielten. W eil das Weihnachtöfest hier 
nicht gefeiert w ird , so glaubte ich, eö würden sich 
am  ersten Christkage nur wenige zur P red ig t ein- 
finden, aber unsere E rw artung  wurde weit über­
treffen , denn einige H erren hatten ihren N egern 
diesen Feiertag frei gegeben, die dann Alle her­
kam en; und da außerdem viele weiße Leute und 
das M ilitä r  von der P ost sich hier einfand, so 
waren in der P red ig t viele Z uhörer. D a  aber 
viele N eger von den andern P lan tag en  der P red ig t 
nicht hatten beiwohnen können, so redete ich in 
der A bend-V ersam m lung  noch einm al über die 
W eihnachtöm alerie, und V iele äußerten sich nach­
her dankbar d afü r, daß auch sie noch einen W eih- 
nachtssegen bekommen hatten .
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A m  28sten wurde ich au f einer Plankage zu 
einer Kranken gerufen, welche ich seil geraum er 
Zeit besucht hakte. D a  sie schon sehr schwach w ar, 
so konnte ich ihr die B it te  um die heilige Taufe 
nicht versagen. B e i  dieser heiligen H andlung, 
welche in G egenw art ihrer K inder und V erw andten 
verrichtet w urde, ward sie wie neu gestärkt. Zwei 
Tage darnach ging sie selig auö der Z e it.
B e im  S ch lu ß  des J a h re s  1 8 4 1  bestand die 
Gemeine in S a le m  aus 5 9  G etauften , unter wel» 
chen 6  K om m unikanten. D azu  kommen 4 8 1  neue 
Leute und 6  Ausgeschlossene.
W ir  empfehlen uns allen Geschwistern und 
F . runden zu treuer F ürb itte  vor unserm lieben 
H errn .
J o h a n n  Heinrich Jacobs»
Bericht
von Charlottenburg in Suriname 
vom Jah r 1841.
Ä m  1 0 .  J a n u a r  tra t B ru d e r  Lund seine erste 
diesjährige Reise in die obere P e rica  a n ,  und am  
U te n  fuhr B ru d e r  H arlm ann  zu gleichem Zweck 
in die untere Commewyne. I n  der ersten H alste 
des Februar begab sich B ru d e r  H artm ann  in G e­
sellschaft des B ru d e r  B auch  in die obere C ottica, 
um die sieben, uns dort offenstehenden P lan tagen  
zu besuchen. V o n  da au s fuhr B ru d e r  B auch in 
Dritte« Heft. 1843 . 2 3
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die P e r ic a , wo sich ebenfalls fünf für das E van- 
gelium offen gestellte P lan tagen  beffnden, B ru d e r 
H arkm ann aber in die Com ettawane, um die dasigen 
P lan tagen  zu besuchen. Am 27sten begaben sich 
die zwei genannten B rü d e r in die obere Comme- 
wyne, wo auf zwei P lan tagen  das Evangelium  
zum erstenmal verkündigt w urde. V on  seinem 
Besuch auf einer derselben, B erkehoven , meldet 
B ru d e r  H arkm ann: Als ich in der N acht daselbst
ankam , fand ich den V erw alter noch wachend. 
A uf meine Frage, ob ich eine gotteödienstliche V e r­
sammlung halten dürfe, willigte er nicht nur gleich 
e in , sondern schien sich auch darüber zu freuen. 
S chon  früher hatte er sich geäußert, er wünsche, 
daß auch auf seiner P lan tage  das Evangelium  möchte 
verkündigt werden. Demnach wurde des M orgens 
früh in der sehr geräumigen W ohnung des V e r­
w alters Alles zum Hallen der V ersam m lung zurecht 
gemacht, und gegen neun Uhr versammelten sich 
dann Alle, die auf dieser P lan tage  wohnen, etwa 
6 0  an der Z ahl, reinlich gekleidet und m it Anstand 
in dieser W ohnung. Ic h  erklärte ihnen die Absicht 
meines B esuchs, näm lich, auch ihnen, wie ihren 
N ach b arn , das Evangelium  zu veikündigen, und 
forderte sie au f, still und aufmerksam anzuhören, 
w as ich ihnen aus dem W orte  G ottes zu sogen 
habe. M it  freundlichen Blicken bejahrten sie die 
an sie gerichteten Fragen vielmal und so, daß ich 
glauben konnte, es sei ihnen E rnst. N ach dem 
Gesang einiger V erse , in welchen sie vernehmlich 
einstim m ten, verrichtete ich ein G ebet, wobei sie 
sich sehr anständig benahmen, und eben so herrschte 
Aufmerksamkeit während des LehrvortragS, den ich 
über die W orte  P a u li  hielt: , ,D a ö  ist je gewißlich 
w ahr und ein theuer werthes W o r t ,  daß Christus
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Je su s  kommen ist in die W e lt ,  die S ü n d e r  selig 
;u  m achen ."  N ach der B eendigung meines V o r-  
tragS richtete ich Fragen an sie über den I n h a l t  
desselben, und sie konnten dieselben ziemlich gut 
beantworten. E s  kamen auch mehrere, und baten, 
ih,e N am en aufzuschreiben. A uf meine F rage , 
warum sie dieses wünschten, antw orteten sie: „ D a s  
W o rt GolkeS ist uns angenehm und sehr l i e b ; "  
auch versprachen sie, dem Götzendienst zu entsagen. 
S p a re r  aber wurden V iele unzufrieden, weil m an 
ihnen die zum Besuch der Kirche nöthige freie Z eit 
nicht geben wollte.
B e i den zwei folgenden Besuchen, welche die 
B rü d er B auch  und Lund daselbst m achten, zeigte 
sich's, daß ihr Götzentempel m it den Götzenbildern 
darin noch stand. D a  sie sich fürchteten, denselben 
zu zerstören, so sprach ihnen B ru d e r  Lund M u th  
ein, und bezeugte ihnen aus der heiligen S c h rif t, 
daß nur e in  w ahrer G o tt sei, und daß man I h m  
allein dienen müsse. D a ra u f  ging er m it ihnen in 
ihren Götzendienst, und legte selbst H and aus W erk 
der Zerstörung, w as dann den Meisten M u th  machte, 
ihm dabei zu helfen. D ie  Götzen, welche zum Theil 
aus Thon verfertigt w aren, wurden mitten in den 
F luß gefahren und da versenkt. E s  w äre freilich 
sehr gut, wenn man die in den Herzen dieser N eger 
wohnenden Götzen eben so schnell ins W asser ver­
senken könnte. E ine hochbejahrte N egerin , w ahr­
scheinlich die G ötzen-P riesterin , —  denn hier ver­
richten meist die W eiber die Obliegenheiten eines 
Priesters —  wurde gefragt, w arum  sie nicht in 
die Kirche gekommen sei; und als sie sich dam it 
zu entschuldigen suchte, daß sie keine Kleider habe, 
wurde sie darüber bedeutet, und es wurden ihr d ie  
Kleider empfohlen, in welchen w ir vor dem Ange»
2 3 *
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sichte G ottes erscheinen können. E in e  Andere, welche 
auch deswegen angesprochen wurde, daß sie sich nicht 
in der Kirche einsinde, sagte, sie könne deshalb 
nicht kommen, weil sie zu viel Herzeleid habe, in ­
dem ihre K inder und meist alle M itglieder ihrer 
Fam ilie gestorben w ären. E ine dritte äußerte sich, 
sie wolle d a h i n  gehen, wohin ihre E ltern  gegan­
gen waren. Diese aber sind schon längst als H ei­
den und Götzendiener gestorben. S o  sinket man 
oft bei den ältesten Leuren den meisten W iderspruch, 
doch sind schon V iele von ihnen für das Reich 
G o ttes gewonnen worden. M a n  muß sich nu r 
nicht leicht abschrecken lassen, denn öfters sind eben 
solche eher zu gewinnen, als diejenigen, welche Allem 
beistimmen und dabei in ihren S ü n d en  fortleben.
V o n  seinem Besuch auf der P lan tag e  V lam - 
m enburg am  1 . M ä rz  meldet B ru d e r  Lund: Auch 
hier versammelten sich die N eger im Zuckerkochhause 
zum erstenmal zum Anhören der V erkündigung des 
W ortes  G o tte s ; aber Alle kamen in ihren ArbeitS- 
kleidern, die meisten mir ihren Geräthschafren in 
den Händen, so wie sie gewohnt sind, an die A rbeit 
zu gehen. A ls ich dem V erw alter V erw underung 
darüber bezeigte, da doch das G ouvernem ent den 
N egern bei unsern Besuchen einen freien T ag gebe 
(diese P lan tag e  steht nämlich seit einiger Zeit un­
m ittelbar unter dem G ouvernem ent): so ließ er die 
N eger nach Hause gehen, um sich zum Besuch der 
Kirche anzuschicken und reinlich anzukleiden, welches 
sie auch sehr gern th a ten , weil sie dann freie Zeit 
dazu bekommen. A uf meine F ra g e , ob sie noch 
nie G ottes W o rt gehört h ä tten , erscholl ein allge­
meines N e in . E s  wurde ihnen nun au s der hei­
ligen S ch rif t gezeigt, wodurch die Menschen so 
weit von G o tt entfremdet und in so großes E lend
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versunken sind, und wohin die S ü n d e  die Menschen 
gebracht h a t; wie aber nun G ottes G üte alle M en ­
schen rufe, zu I h m  zu kommen und bei I h m  V e r ­
gebung ihrer S ü n d en  zu suchen. B esonders wurde 
ihnen der H eiland als Sündenkilger dargestellt, und 
daß E r  nun auch sie durch uns einlade, zu I h m  
zu kommen. D ielen schien diese Aufforderung zu 
Herzen zu gehen, denn nach der V ersam m lung 
kamen die Meisten und wollten gleich angenommen 
w erden, wobei sich mehrere so äußerten : „ E s  ist 
w ah r, w ir sind bisher den stummen Götzen nach- 
gelaufen; aber das W o rt G o ttes , welches w ir heute 
gehört haben , ist uns ins Herz gedrungen; w as 
w ir bis jetzt B öses in Unwissenheit gethan haben, 
soll nun aufhören. W ir  wollen den H errn Je su m  
bitten, daß E r  uns h e lfe ."  Andere sagten: „ W i r  
haben unsere Götzen noch, wollen sie aber auf die 
S e i te  stellen und G o tt b itten , daß E r  uns den 
G lauben an dieselben aus dem Herzen n e h m e t  
E s  wurde ihnen gerathen, dieselben wegzuwerfen, 
und sich auf diese W eise ganz von ihnen loszu­
machen. I c h  bekam von diesem, au s etwa fünfzig 
Personen bestehenden H äuflein «inen sehr guten 
Eindruck. Ach! wie würde es au f vielen Plätzen 
m it der V erkündigung des Evangelium s so gu t 
gehen, wenn der Feind nicht durch seine Werkzeuge 
so schrecklichen Schaden anrichtete!
Am  1 5 . M ä rz  reisten die Geschwister H a r t­
m ann nach P a ra m a rib o , und dann am  26sten m it 
einem Gouvernem ents »Schooner nach der Niekerie. 
E s  w ar wohlthuend zu sehen, wie sich unser lieber 
H err in S a le m  ein so schönes Häuflein gesammelt 
h a t. Jeden  Abend war die W ohnung der Geschwi­
ster J a c o b s  gedrängt voll M enschen, welche sehr 
aufmerksam anhörten , w as ihnen au s  dem W o rte
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G ottes gelesen und gesagt w urde. Herzerhebend 
w ar die am  P a lm so n n tag , den 4 .  A p ril, S ta k t  
findende Feierlichkeit, an welchem T age die festlich 
geschmückte Kirche eingeweihet w urde. S chaaren  
von weiß gekleideten N egern kamen schon des M o r­
gens sehr früh von allen S e ite n  herbei; ja die 
ganze Bevölkerung dieses D istriktes, die B eam ten , 
B ü rg e r und M ilim r fanden sich ein. Dessen unge­
achtet herrschte die größte S t i l le ,  a ls  das H aus 
dem H errn geiveihet wurde. S chon  am  folgenden 
Tage mußten Geschwister H artm ann  das liebliche 
FriedenSöctchen S a le m  wieder verlassen, um der 
Gelegenheit, m it dem G ouvernem ents-S chooner 
nach der Coopenama kommen zu können, wahrzu­
nehm en, weil sie den dortigen N egern auf der 
königlichen H olzsällungs-Plankage Andres« auch das 
W o rt des Lebens bringen wollten. E s  zeigte sich 
daselbst ein großer H unger und D urst nach dem 
W orte  G o tte s . D e r dreitägige A ufenthalt genann­
ter Geschwister wurde auf das Zweckmäßigste be- 
n u h t, indem nicht allein am T ag e , sondern auch 
des Abends V ersam m lungen gehalten und m it Allen 
gründlich über ihren Seelenzustand gesprochen wurde. 
E instim m ig baten diese armen Leute um einen 
Lehrer, der bei ihnen wohnen könnte. E s  wäre 
freilich g u t, wenn ihren B itte n  Genüge geleistet 
werden könnte, weil sie so einsam wohnen und w ir 
sie nur selten besuchen können.
Nach der Rückkehr der Geschwister H artm ann  
nach Eharlottenburg traten zu Ende A pril die B rü -  
der Lund und B auch ihre vierte Besuchreife in die­
sem J a h re  an . H ier bei uns litten viele Menschen 
an E rkältungen , besonders stark die K inder. E s  
w ar unter diesen Umständen für uns von großem 
W e r th , daß wir B an an n en  h a tten , weil dieselben
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wieder sehr theuer wurden und oft nicht zu bekom- 
wen waren. W egen der K affee-Ernle konnten w ir 
von Ende April bis in den J u l i  au f vielen Kaffee- 
Plantagen nicht ankommen, doch fehlen wir unsere 
Reisen fort, wenn wir auch oft abgewiesen wurden. 
I m  M onat J u n i  wurde B ru d e r  Lund von einem 
mit heftigem Seitenstechen begleiteten starken Fieber 
befallen, und da sein Zustand immer bedenklicher 
wurde, reiste er im J u l i  m it seiner F rau  und K in ­
dern nach P a ra m a rib o . Leider ist wenig Hoffnung, 
daß er genesen werde. I m  August unterstützte uns 
B ruder Treu in unsern Besucbreisen, und im S e p ­
tember machte B ru d e r  W ünsche, welcher sich nebst 
seiner F rau  drei Wochen lang hier aufhielt. Besuche 
in der oberen Commewyne und W arappakreek. B e i 
dieser Gelegenheit wurden auf der P lan tag e  Clifford 
Cockehoven die zwei Erstlinge getauft. Z u Anfang 
Septem ber hielten wir das heilige Abendm ahl, 
woran die Kom m unikanten von M olhoop Theil 
nahm en, weil sie auf ihrer P lan tag e  kein dazu 
schickliches Lokal mehr haben, seitdem ihre Kirche 
abgebrochen worden ist.
G anz nahe bei unserm Hause tödtete ein Tiger 
wieder mehrere Schw eine. S e itd em  wir im vori­
gen J a h re  einen erlegt haben, welcher uns drei 
Kühe und mehrere Schw eine geködtet h a lte , sind 
wir von diesem R aub ih ier nicht belästigt worden.
Auch im October half uns B ru d e r T reu , wie 
auch die B rü d e r J a n s a  und T hasler mehrere Tage 
bei den Besuchen in unserm B ezirk . B r .  B auch , 
welcher am  1 0 . October nach P aram arib o  gereist 
w a r, wurde daselbst m it der ledigen Schwester 
W ilhelm ine E nk zur heiligen Ehe verbunden, und 
gegen Ende des M o n a ts  N ovem ber traf er m it 
derselben hier ein . Auch der verwitwete B ru d e r
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H e n n , welcher die Schwestern E n k , Engeler und 
S ch m id t au f ihrer Reise aus E uropa nach S u r i ­
nam e begleitet halte , kam auf einige Z eit m it hie- 
h e r, und reiste m it uns auf mehrere P lan tag en . 
E s  machte auf die N eger einen guten Eindruck, 
wenn ihnen gesagt w urde, daß genannter B ru d e r 
viele J a h re  lang in einem kolken Lande (Labrador) 
gewesen sei und dort das Evangelium  verkündigt 
habe. I m  December wurden die Besuche regel­
m äßig  meist durch die B ru d e r H artm ann  und 
J a n s a  besorgt. V o n  Aeußerungen der N eger können 
w ir nicht viel m ittheilen, weil dieselben sehr ein« 
fach und fast im m er die nämlichen sind. I n  der 
E rkenntniß  der Heilsw ahrheiten sind die meisten 
sehr weit zurück, w as freilich einigermaßen zu ent­
schuldigen ist, denn sie hören das J a h r  hindurch 
n u r höchstens zehnmal etw as aus dem W orte  G ottes. 
S e lb s t lesen können sie nicht, haben auch wenig 
oder keine Z eit dazu. D ie  meisten sind in S ü n d en  
aufgewachsen, und alle ihre Umgebungen sind von 
der A r t,  daß sie in der E rkenntniß statt vorw ärts 
n u r zurück gebracht werden. D azu  kom m t, daß 
der böse Feind thu t w as er kann, um sie in seiner 
G ew alt zu behalten und dem Evangelium  den E in ­
gang in die Herzen au f vielfache W eise zu ver­
sperren. Aber der H err, der auf das G ebet seiner 
K inder hört, wird auch hierin helfen. Z um  B ew eis, 
wie auch solche, die schon eine bessere Erkenntniß 
erlangt haben, wieder in S ü n d en  fallen, führen 
w ir Folgendes an . E in  A b en dm ah ls-K and ida t 
wurde von einem B ru d e r gefragt, wie es ihm 
gehe, w orauf er sich so äußerte: , , J c h  habe es 
jetzt g u t;  denn des M o rg en s , wenn ich aufstehe, 
bitte ich den H eiland um S e in en  B eis tan d , und 
daß E r  m ir K ra ft verleihe, meine A rbeit zur Z u-
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friedenheit meines H errn verrichten zu können; und 
wenn es Abend wird und ich mich zur R uhe lege, 
danke ich I h m  für S e in e  D urchhülfe; und dann 
läß t E r  mich so sanft ruhen, daß ich des M orgens 
gestärkt und m it Freuden an meine Arbeit gehen 
kann. M eine B it te  ist hauptsächlich, daß E r  mein 
H er; bei sich erhalten wolle und daß ich I h n  durch 
nichts betrüben m ö g e ."  Und eben dieser, der sich 
so schön erklärt ha tte , kam nachmals in Versuchung 
und fiel tief; aber seine aufrichtige R eue läßt hof­
fen, daß dieser Fall ihm dazu dienen werde, in der 
G nade fester zu werden.
H ier in C harlottenburg wurden in diesem J a h r  
die S o n n ta g s -P re d ig te n  fleißig besucht: oft kamen 
N eger von entfernten P la n ta g e n , zu W asser und 
zu L and, öfters mehrere auch am  D ienstag  und 
Freitag des A bends. Besonders fleißig aber fan­
den sich Besuchende in der PassionS- und W eih ­
nachtszeit hier ein. Leider ist es dem Feinde ge­
lungen, es dahin zu bringen , daß w ir unsere 
Schule für d ie  Z eit haben einstellen müssen. Dieses 
ist um so mehr zu bedauern, da gerade dadurch, 
daß K inder und Erwachsene lesen lernen, eine 
bessere Erkenntniß bei ihnen zu S ta n d e  gebracht 
werden kann. B e i  einigen, die au s  der S chule  
entlassen worden sind, zeigten sich schon erfreuliche 
Früchte des U nterrichts. D ie  meisten aber sind von 
den P la n ta g e n , wo sie bisher gewesen sind, ent­
fernt w orden, dam it sie Andere nicht im Lesen 
unterrichten könnten. Ach, H e r r , hilf! erbarm e 
Dich ihrer!
E s  haben uns in diesem J a h r  auch viele der 
sogenannten A uka-B uschneger besucht, wol nicht 
eigentlich, um das Evangelium  zu hören, sondern 
um  ihre H olzwaaren zu verkaufen; doch suchten
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w ir m it ihnen bekannt zu werden, und manche 
schienen nicht abgeneigt, noch mehr vom E vange­
lium  zu hören, ja einige bezeigten sogar N eigung, 
lesen zu lernen.
W ir  haben in diesem J a h r  von hier aus au f 
5 9  P lan tagen  besucht. D re i P la n ta g e n , wo w ir 
Zugang hakten und das Evangelium  verkündigen 
konnten, sind abgebrochen worden; die N eger aber 
sind in unserer Pflege geblieben, weil sie an solche 
O rte  gebracht wurden, wo wir besuchen. Auf allen 
diesen P lan tagen  sind in diesem J a h r  6 4  Erw ach­
sene und 17 K inder getauft worden. D ie  Ge- 
sammtzahl der G etauften w ar 6 4 8 ,  unter welchen 
nu r 5 4  Abendmahlsgenossen sind. D azu  kommen 
1 9 5 8  T auf-K and idaken , neue Leute und Ausge­
schlossene. Ueberdieö sind noch m ehrere, die das 
W o rt G ottes zw ar hören, sich aber noch nicht zur 
A nnahm e gemeldet oder auch sich wieder zurückge­
zogen haben. A uf allen 5 9  P lan tag en  wohnen 
ohngefähr 8 0 0 0  N e g e r-S c la v e n .
D a s  uns anvertraute W erk des H e rrn , wie 
uns selbst, empfehlen w ir unsern Geschwistern und 
Freunden zu fernerer Fürb itte  vor dem H errn .
Jo h a n n  G ottlieb H a r t m a n n .  
Christian T rau g o tt B a u c h .
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Bericht
von der Mission unter den Buschnegern zu 
Bambey in Surinam e vom Jahr 1841.
N achdem  B ru d e r  R a sm u s  S ch m id t im F ebruar 
und M ärz  1 8 4 0  die Buschneger in Gingeh an der 
oberen S u r in a m e  in der N äh e  des ehemaligen 
M issions-P latzes B am bey besucht und eine kleine 
Kirche eingeweiht ha tte , hielten diese N eger an 
m it B itte n  um einen Lehrer, der bei ihnen wohne. 
D ies hatte die Folge, daß die Helfer »Conferenz in 
P aram arib o  den Antrag an B ru d e r  S ch m id t ge­
langen ließ, zur Erneuerung des erw ähnten, im 
J a h r  1 8 1 3  aufgegebenen M issionö-Postens sich da­
hin zu begeben. B ru d e r S ch m id t nahm diesen 
A ntrag a n , und im December wurde er und seine 
F rau  von dasigen N egern dahin abgeholt. V o n  
seinem A ufenthalt daselbst berichtet er Folgendes:
W ir  traten in das J a h r  1 841  m it Gebet 
und Flehen zu unserm lieben H errn , daß E r  stets 
m it uns sein und sich zu uns bekennen wolle, da­
m it in diesem durch den Götzendienst noch sehr ver­
finsterten Lande S e in  N am e möge verherrlicht 
werden. S o n n ta g s ,  den 1 0 . J a n u a r ,  w ar die 
für uns erbaute W ohnung so weit fertig , daß w ir 
einziehen und sie einweihen konnten. D ie s  geschah 
nach der P red ig t öffentlich m it einem G ebet, in
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welchem ich diese unsere künftige W ohnung dem 
H errn  weihete m it der B i t te ,  d^ß E r  selbst m it 
u n s einziehen und sich jederzeit zu uns bekennen 
wolle, dam it dieses H aus eine von I h m  gesegnete 
Friedenshütte sein und bleiben möge. W ir  wurden 
dabei S e in e s  Friedens fühlbar inne. H ierauf be» 
gaben wir uns in die K irche, und hielten daselbst 
ein Liebesmahl. I n  den folgenden Tagen waren 
die N eg er, welche sich zu unserer Kirche hallen, 
dam it beschäftigt, unsern Pflanzgrund zu um zäunen, 
zu reinigen und darin  zu pflanzen. Am folgenden 
S o n n ta g  kam einer aus der Klasse der neuen Leute 
nach der V ersam m lung zu uns und sagte, er habe 
etw as au f seinem H erzen: er wolle fragen, w as er 
thun müsse, um  selig zu werden, und wie er R uhe 
für seine S ee le  finden könne? Diese F rag e , die 
w ir so gern , aber so selten hören, wurde ihm m it 
Freudigkeit beantw ortet.
A ls w ir hieher zogen, verließ der schon früher 
erw ähnte , a ls ein K ind  von den B rü d ern  getaufte 
N eger Franz seinen bisherigen W o h n o rt, und zog 
m it uns hieher. H ier w ar sein Lebenswandel frei» 
lich so beschaffen, daß er verdient h ä tte , von der 
Gem eine ausgeschlossen zu werden; da er aber bei 
seinen Landsleuten viel g ilt, so würde seine öffent­
liche Ausschließung keinen guten Eindruck bei ihnen 
hervorgebracht haben, und m ußte um dieser U r­
sache willen unterbleiben. Doch wurde ihm zu 
G em üthe geführt, wenn er fortfahre, in S ü n d en  
zu leben, und sich nicht bekehre, so werde es ihm 
schlecht gehen. D a ß  er selbst davon überzeugt w ar, 
bewies uns seine E rk lä ru n g : denn er klagte, vor 
U nruhe seiner S ee le  könne er nicht schlafen; es sei 
ihm zu M u th e , a ls ob eine schwere Last auf ihm 
läge; w ir möchten ihm beten helfen.
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Nachdem  bereits die A bend.V ersam m lungen  
und die S chulen  eingerichtet w orden, fing ich an , 
zu noch mehr Anfassunq der Herzen auch M orgen . 
Andachten zu halten. D ie  zwei N ational-G ehülsen 
bezeigten gegen uns den W unsch, es möchte die 
V erfügung getroffen werden, daß diejenigen, welche 
zu unserer Gemeine gehören, aber noch unter den 
Heiden wohnen, hiehec zögen, dann werde daS 
wahre Leben aus G o tt mehr und mehr zu S ta n d e  
kommen. W ie  sehr der böse Feind bemüht ist, die 
Heiden in seiner Knechtschaft zu erhalten, sahen 
wir m it B e trü b n iß  bei einem B esuch, den wie 
S o n n ta g s ,  den 2 . F eb ru a r, in Gingeh machten, 
wo noch viele Heiden wohnen. N u r  einige hörten 
uns a n , und versprachen, zu uns zu kommen; 
Andere dagegen suchten sich vor uns zu verbergen. 
Unter diesen W idriggesinnten w ar eine FrauenS- 
person, welche ihr Gesicht ganz m it Lehm bedeckt 
hatte. A uf die F rage, wozu das dienen solle, ant» 
wertete sie: „ D a s  ist mein G o tt!  O b i a ! "  (so 
heißt das Schutzm ittel wider den bösen Geist) „ ich  
will von sonst nichts wissen oder h ö re n ."  D ie  
K inder schienen N eigung zu haben, zu uns in die 
Schule zu kom m en; sie blickten aber gleich au f 
ihre E lte rn , um  zu erfahren, ob sie es wagen 
könnten. I n  der A bend-V ersam m lung  sprach ich 
von dem V e rh a lte n , welches diejenigen zu beobach­
ten haben, die M itglieder unserer Gemeine werden 
wollen. D azu  sei vor Allem erforderlich, daß solche 
sich von den Heiden absondern und zum W ohnen 
hieher ziehen; wer noch ferner Gemeinschaft m it 
ihnen habe und an ihren Begräbnissen Theil nehme, 
könne nicht a ls  zur Gemeine gehörend angesehen 
werden. N achher kamen die G ehülfen» Geschwister 
und dankten da fü r, auch wünschten sie uns G ottes
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S eg en  und daß w ir die Freude erleben möchten, 
das Gemeinlein wachsen und gedeihen zu sehen. 
B e i  dem Sprechen m it den neuen Leuten fanden 
wie Ursache, uns über einige zu freuen. D e r vor» 
erwähnte N eg er, welcher um seine Seligkeit be­
kümmert gewesen, äußerte sich, der Heiland habe 
ihn getröstet; wenn auch sein G laube noch schwach 
sei, so könne er doch dem Heiland zu trauen , daß 
E r  ihm beistehen werde. Am 13 len  genossen w ir 
das heilige Abendm ahl m it zwei der früheren 
K om m unikanten.
I n  diesen Tagen w ar H iob sehr th ä tig , ein 
Gerüst zu S ta n d e  zu bringen, in welchem die 
Glocke aufgehängt w urde, die w ir durch die G ü te  
der M issions-Gesellschaft in Zeist erhalten haben. 
Diese Glocke hat einen hellen K la n g , welcher weit 
ins Buschland hinein erschallt und in der Folge 
mehrere herbeigeführt ha t. A ls eine N egerin , welche 
als Göhendienerin bekannt ist, zu uns kam, forder­
ten w ir sie au f, in die Kirche zu gehen, um zu 
hören, was gelehrt werde. S i e  erwiederte aber: 
„ I c h  darf nicht hinein gehen, denn meine Geister 
(oder G ötter) haben m ir gesagt, wenn ich e i n m a l  
in die Kirche g inge, würden sie mich to d te n ."  
E ine A ndere, welche früher auch erklärt ha tte , sie 
könne nicht in die Kirche kommen, w ar in einer 
K rankheit über sich unruhig geworden und hatte 
eingesehen, wie übel sie handele, wenn sie den 
Besuch der Kirche verabsäume. Ueber diese V e r­
änderung ihrer Gesinnung w ar ihr schon getaufter 
M a n n  sehr erfreut.
Z u Anfang M ärz  kam eine zur Gemeine in 
P a ram arib o  gehörende N egerin hieher, und tra t 
bei uns in D ienst. Um  eben diese Zeit fand sich 
die vorerwähnte Göhendienerin bei uns ein , welche
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bei unserm Besuch in G ingeh O b i a !  geschrieen 
und erklärt hakte, wenn auch Alle in die Kirche 
g ingen, s ie  könne nicht hinein gehen. D a  sie 
klagte, daß sie krank sei, so fragten w ir sie: „ W a s  
hilft dir denn dein O b ia ? "  woraus sie antw ortete: 
E r  sucht mich in die Hölle, in S a ta n s  Reich zu 
b rin g en ."  M it  diesen W orten  w arf sie sich auf 
die E rd e , a ls wollte sie dam it andeuten, sie sei so 
lief mS Elend versunken, daß sie nicht heraus 
kommen könne. D a  tra t die eben erwähnte ge» 
taufte N egerin herzu und sagte zu ih r : „ A u s  Liebe 
zu uns N egern sind die Lehrer so weit hergekom­
m en; das haben w ir hochzuschätzen und wohl zu 
benutzen. I c h  selbst habe ehedem den Götzen ge­
dient; als ich aber erkannte, daß das abgöttische 
Wesen nur B e tru g  ist, w arf ich die Götzen weg, 
und so habe ich R uhe für meine S ee le  e r la n g t ."  
„ J a ,  s» ist es, erwiederte jene; seit vielen J a h re n  
habe ich meinen G öttern  gedient, und w as haben 
sie mir geho lfen?" Solche Bekenntnisse vernehmen 
wir von m anchen; aber nur wenige sind im S ta n d e , 
sich von ihren Götzen loszumachen, aus Furcht, 
von den bösen Geistern getödcet zu w erden, wenn 
ste unsere Kirche besuchen.
D a  ich zu Ansang A pril von dem Fieber, 
welches mich vier Wochen zuvor befallen hatte, 
noch nicht frei w a r , so fiel es m ir schwer aufs 
Herz, daß ich zum E in tr itt  in die Charwoche noch 
keine V ersam m lung würde halten können. I c h  
nahm daher meine Zuflucht zu unserm lieben H errn , 
und bat I h n ,  mich an meinem Fiebertage so zu 
stärken, daß ich im S ta n d e  w äre , an das ver­
sammelte Gemeinlein eine Rede zu halten. D a n n  
wagte ich eö im V ertrauen  auf I h n ,  und E r  ver­
lieh mir K ra ft, so daß ich von I h m  zeugen konnte.
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I n  dieser großen Woche blieben alle N eg e r, die 
zu unserer Gemeine gehören, zu H ause, und das 
Ktrchlein w ar in allen V ersam m lungen m it M en - 
schen angefüllt. D a s  Verlesen der Leidensgeschichte 
Je su  machte einen kiesen Eindruck auf die Herzen, 
und V iele äußerten sich hernach: „D ie se  Geschichte 
erschüttert das H e rz ."  D en zweiten Osterfeiertag 
machte uns der H err zu einem Fest- und Seqenö- 
ta g : es fand nämlich an demselben die erste T auf- 
Handlung hier S t a t t ,  welche an einem M ula tten  
verrichtet wurde in G egenw art von ohngefähr ZOO 
M enschen. I c h  hatte überdies an diesem Tage 
G elegenheit, noch einzelnen ein W ork der E rm a h ­
nung aus Herz zu legen. D a ß  der Geist G o ttes 
an den Herzen a rbeite t, ist nicht zu verkennen, eS 
w ird I h m  aber dadurch sehr erschwert, daß viele 
der in die Finsterniß des Aberglaubens eingehüllten 
S ü n d e r  von äußerlicher N o th  nichts wissen. Was 
für uns Europäer schwere körperliche Leiden sind, 
darüber seufzen sie kaum einm al; so stumpf und 
gefühllos sind die meisten!
A ls w ir beide einm al in unserm Kämmerchen 
allein w aren , hörten w ir jemand in der vorderen 
S tu b e  beten, wo ein B ild  h än g t, welches den 
H eiland am  Kreuz vorstellt. D ie  B etende, welche 
uns unbemerkt dahin gekommen w a r , w ar ein 
Schu lm ägdlein , welches an der Lazaruökrankheit 
leidet. Folgende W o rte  flössen aus ihrem H erzen: 
„ M e in  lieber H eiland! S o  hast D u  für mich 
gelitten; so  hast D u  Dich lassen anS Kreuz nageln 
für meine S ü n d e n ; so haben sie D ir  die D ornen­
krone eingedrückt, die D ir  so viele Schm erzen ge­
macht h a t; so  haben sie m it der Lanze in D ein  
Herz hinein gestochen, auch für mich böses K in d ! 
D a ru m  vergib m ir alle meine S ü n d e n , und laß
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mich D e i n  K in d , ein heiliges K ind  sein! W o l 
hast D u  für gu t gefunden, m ir eine so schwere 
Krankheit a ls  S t r a f e  aufzulegen, daß Menschen­
verstand nicht hinreicht, sie zu heilen, n u r D u  allein 
kannst es. W illst D u  mich aber nicht von dieser 
Krankheit heilen, so erhöre doch meine B itte , und 
gib m ir , wonach mein Herz verlangt —  vergib 
m ir meine S ü n d e n !  Und wenn die S tu n d e  kommt, 
da ich sterben soll, so nim m  mich in D ein  P a r a ­
dies! E rhöre das G ebet D eines arm en K indes, 
mein lieber H e i la n d ! "  D ie  T hränen des K indes, 
weiche die W o rte  oft unterbrachen, bewiesen u n s, 
baß dieses G ebet au s  dem Herzen drang .
Z u A nfang M a i bekam auch meine F ra u  das 
Fieber, und so wurden wir beide in diesem M o n a t 
durch K rankheit sehr in unserer A m tsthätigkeit ge­
hindert; doch half der H err auch jetzt. A m  zwei­
ten Pfingsttage wurden zwei N e g e r 'g e ta u f t . D ie  
Täuflinge fühlten die W ichtigkeit dieser H and lung , 
und sagten sich m it Herz und M u n d  dem H eiland 
zu , w as einen guten Eindruck au f die Anwesenden 
machte, unter welchen auch viele Heiden w aren . 
B eim  Sprechen im J u n i  hatten w ir die Freude, 
manche S p u re n  der A rbeit des Geistes G ottes an  
den Herzen zu bemerken. E in  M a n n , welcher b is ­
her noch im m er in Zweifel darüber gewesen w ar, 
ob er den wahren G o tt anbeten oder ferner seinen 
Göttern dienen solle, wurde durch einen T rau m  
ernstlich aufgefordert, dem Götzendienst ganz abzu­
sagen, sich von den Heiden zu trennen und sich dem 
Herrn zu ergeben. E in  A nderer, welcher noch 
unentschlossen w ar, ob er seinen Vorsatz herzuziehen, 
ausführen solle, wurde dazu durch seine F ra u  ver­
mocht, welche in einem T rau m  lebhaft aufgefordert 
worden w ar, nicht länger zu zögern. D ie s  erzählte
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sie u n s m it der A eußerung, sie könne sich nicht 
länger am  Feuer der Heiden w ärm en , ihr H erj 
fühle das B edürfn iß  eines Besseren.
S o n n ta g s ,  den 4 .  J u l i ,  w ar aberm als eine 
T aushand lung , durch welche ein N e g e r, der früher 
einer der ersten Götzendiener gewesen ist, der G e­
meine Je su  einverleibt w urde. S e in e  M u tte r  und 
Schw ester, welche noch jetzt dem Götzendienst erge­
ben sind, hatten alles ihnen M ögliche gethan , um  
seinen Anschluß an die G läubigen zu verhindern; 
er aber blieb seiner Ueberzeugung treu , daß der 
große G o tt , der den Tod gemacht habe, der einige 
w ahre G o tt sei, und ließ sich selbst durch die D ro ­
hungen seiner V erw an d ten , sie würden ihm ihren 
abgöttischen Zauberw ind zuschicken und ihn tödten, 
nicht abschrecken. A ls diese sahen, daß ihre D ro ­
hung nichts über ihn vermochte, suchten sie durch 
einen schädlichen T rank  auf ihn einzuwirken, denn 
er wurde krank, und sein Leib schwoll au f, doch 
genas er nach wenigen T agen . A ls seine M u tte r  
e rfuh r, daß er solle getauft werden, kam sie hieher 
und suchte seine F ra u  au f, um  diese m it S ch lägen  
zu m ißhandeln , indem sie ihr die S ch u ld  gab , 
daß ihr S o h n  sich bekehrt habe und nun für sie 
verloren sei. Zufällig begegnete sie meiner F rau , 
und diese forderte sie au f, in die Kirche zu gehen. 
D iese E in ladung empörte sie aber so, daß sie voll 
Zorn ausrief: „ I h r  habt m ir mein K ind  getödtet, 
denn nun ist er für mich gestorben; m ic h  aber 
sollet ihr nicht in eure G ew alt bekom m en; ich 
komme n ic h t ."  M i t  diesen W orten  lief sie weg, 
und ist nicht wieder hergekommen. A uf zwei B r ü -  
der jenes M an nes aber machte die Taufe einen 
riefen Eindruck. Acht Tage spater wurde auch sein 
dreijähriges S öh n le in  getauft. D ieses K ind  w ar
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überaus vergnügt und sagte: „ M e in  H er; ist voll 
Freude; aber im H im m el ist es noch anders, dort, 
wo die Engel die Harfen spielen und so süße F reu ­
den g en ießen ."  V o r  der T aufe betete der Kleine 
einen V e rs  folgenden I n h a l t s :  „ M e in  H eiland, 
zffne m ir die A ugen! lehre m ich, baß ich einsehe, 
was D ir  an m ir nicht gefällt, dam it ich nicht au f 
bösen W egen w a n d e le !"  D ieses G ebet machte 
einen guten Eindruck au f die dabei anwesenden 
Kinder, welches sich dadurch zeigte, daß sie seitdem 
m it Lust und E ifer die zehn G ebote , den christ­
lichen G lauben und das G ebet des H errn  a u s ­
wendig gelernt haben. S o lche E rm unterungen be­
dürfen w ir ,  um  nicht den M u th  sinken zu lassen 
bei Entdeckung so mancher U nlauterkeilen, die sich 
bei den M itgliedern  unserer Gem eine noch zeigen. 
D ahin  gehört, daß manche E ltern  es bisher nicht 
für S ü n d e  gehalten haben, ihre Töchter schon sehr 
frühzeitig, wenn sie erst acht b is neun J a h r e  a lt 
sind, an Heiden a ls N ebenw eiber zu verkaufen, 
woraus viel N e id  und Zank entstanden ist. Leider 
hatte selbst eine G etaufte durch die Geschenke eines 
Heiden sich bewegen lassen, ihm  ihre kleine Tochter, 
welche unsere S ch u le  besucht, zu geben, und alle 
unsere Vorstellungen hatten nichts bei ihr ausge­
richtet. D a  sie überdies noch sich großer Laster 
schuldig m achte, mußten w ir sie von der Gemeine 
ausschließen; aber auch auf ihre Tochter hatte der 
Umgang m it dem Heiden einen so nach te iligen  
E in flu ß , daß sie seitdem den Besuch der Kirche 
ganz aufgab. S e lb s t Hiob und Jo h a n n e s  A rabi 
hatten diese Untreue begangen, indem sie ihre 
Töchter schon an Heiden versprochen h a tten ; diese 
aber nahmen unsere Vorstellungen a n ,  und erklär­
ten denselben, sie hätten zwar das Versprechen
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gegeben, m üßten es aber zurücknehmen, well sie 
jetzt überzeugt w ä re n , daß es dem großen und 
allein wahren G o tt ,  dem sie dienen w ollten, nicht 
wohlgefällig sei. Ueber diese E rk lärung  gerieth 
H iob 's F ra u  in großen Z orn , die F ra u  des J o h a n -  
neS dagegen w ar dam it einverstanden. Gegen uns 
äußerten sich H iob und J o h a n n e s ,  seitdem sie den 
Heiden ihre Töchter abgesagt hätten , sei ihnen wie­
der wohl im H erzen , und sie bäten den H eiland, 
ihnen Alles zu entdecken, w as S e in  W erk an ihnen 
störe, dam it sie es wegthun könnten. M it  D ank  
und B eugung  erkannten w ir auch Hiebei, daß der 
H err m it uns ist und unsere B em ühungen , I h m  
S ee len  zuzuführen, segnet. W ir  erfahren reichlich, 
daß w ir es m it Menschen zu thun haben, die 
halsstarrig  sind, und daß es in keines Menschen 
M acht steht, solche Felsenherzen zu zerm alm en; 
aber w ir machen auch die tröstliche E rfah rung , daß 
der H err uns B a h n  bereitet.
I n  diesem M o n a t starb ein alter N eger, wel­
cher schon ehedem, a ls  B rü d e r  in B am bey  wohn­
ten , das Evangelium  gehört, sich aber nicht hatte 
entschließen können, sich zu bekehren. Auch meinen 
E rm ahnungen , hieher zu ziehen, gab er nickt G e­
h ö r; selbst d an n , a ls  er schwach und krank wurde, 
zeigte er kein V erlangen  nach dem H eil seiner 
S e e le ,  und nahm  meine E rm ahnungen nicht zu 
H erzen; vielmehr gab er seinen K indern die E rla u b ­
n iß , ihn nach heidnischem Gebrauch m it Schießen 
und Tanzen zu begraben, ja  er hatte das dazu 
erforderliche Schießpulver und den B ran n tw ein  auf­
bew ahrt. W ährend  nun seine K inder und V e r­
wandte bem üht w aren , den Geist des Verstorbenen 
zu befriedigen, dam it er nicht wieder zu ihnen 
käm e, hatte eine getaufte N egerin einen T rau m ,
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in welchem der Todte Ihr erschien und sagte: ) , J c h  
habe übel g e than , daß ich meinen K indern gefolgt 
b in! wäre ich doch unserm Lehrer gehorsam gewesen 
und hätte auf seine E rm ahnungen gehört! dann 
wäre es m ir gu t gegangen. N u n  habe ich keine 
R u h e ; meine K inder haben mich betrogen, sie kön­
nen meine S e e le  nicht b e g ra b e n ."  D ieser T rau m  
machte auf mehrere einen so tiefen E indruck, daß 
sie herzogen und sich hier anbauten .
A m  1 7 . August feierten w ir das Kinderfest, 
obgleich unter denselben erst e i n  getauftes K ind  
w ar. S ch o n  um  5 U hr erwachten w ir bei dem 
Gesang, m it welchem einige B ru d e r  die K inder zu 
ihrem Festtag weckten. Alle M nglieder der Gemeine 
nahmen Theil an dieser Feierlichkeit; eine besondere 
Freude aber hatte der alte S im o n  Aduku darüber, 
daß er hier im  Buschlande einen solchen Festtag 
erlebte. D e s  Abends besuchte ich die alte S ch w e­
ster Lena, welche au s P a ram arib o  hieher gekommen 
ist, um ihre K inder noch einm al zu sehen; und 
da sie schon sehr krank w a r , ertheilte ich ihr den 
S egen  zu ihrer H eim fahrt. Ueber ihren Herzens­
zustand erklärte sie sich m it den W o rte n : „ I c h  
bin eine große S ü n d e r in ;  ich hoffe aber, der H err 
werde mich annehm en, wie ich b i n . "  Z u  ihren 
Kindern sagte sie: „ M e in  W unsch und meine
B itte  ist, euch alle dereinst beim H eiland wieder 
zu sehen. G laubet es m ir, die W elt ist böse, hier 
ist nicht gu t sein. W a s  uns erw arte t, ist etw as 
G ro ß es; darum  machet euch los von Allem, w as das 
Herz bindet, und ergebet euch dem H errn  J e s u . "
Um diese Zeit kam eine N egerin aus der 
Klaffe der neuen Leute zu u n s , und that die E r ­
klärung: , , F rüher habe ich die Woche ruhig auf 
dem Arbeitsplätze zugebracht und bin erst am  S o n n ­
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abend nach Hause gekommen. S e i t  einiger Zeit 
aber kann ich nicht mehr ruhig sein: wenn ich den 
Ton der Glocke höre, ist m ir zu M u th e , als  ob 
m ir ein S tic h  durchs Herz ginge, weil ich den 
Besuch der Kirche versäume. K ünftig will ich 
mich schon früh zum Morgensegen einfinven, dann 
an meine Arbeit gehen, und des Abends wieder 
hieher kom m en." B ish e r  haben die N eger bei 
ihrem unstäten Leben bald hie bald da ihre AibeikS« 
plähe gehabt; nun aber fangen sie an einzusehen, 
daß es dam it anders werden m uß , wenn hier eine 
Gemeine Jesu  zu S ta n d e  kommen soll, und des­
wegen wollen sie schon in diesem J a h r  hier in der 
N äh e  Pfianzgründe anlegen.
I n  den ersten Tagen des S ep tem bers kamen 
wieder mehrere Heiden, um uns zu grüßen ; und ob 
es gleich nicht ihre Absicht ist, das W o rt G ottes 
zu hören, so haben w ir doch immer dabei Gelegen­
heit, ihnen das Heil ihrer S ee le  an s  Herz zu 
legen. E s  ist bemerkenöwerth, daß diese sonst so 
rohen Menschen Gefühl für Gesang und Musik 
haben. Nachdem w ir m it ihnen gesprochen hatten, 
sangen w ir einige V erse , und meine F rau  spielte 
dazu auf einem alten K lav ier, welches noch über­
dies einen schwachen Ton hat. Sogleich traten die 
N eger näher herzu, und sagten zu einander: ,,A ch, 
mein B ru d er! ach, meine Schwester! das ist gött­
lich! D er große G o tt hat uns diese zugeschickt." 
W ir  erwiederten; „ S o  singen und beten wir zu 
unserm G o tt , dem großen, lebendigen G o tt . I s t  
de°r Gcsang, den ihr in unserer Kirche höret, nicht 
besser als euer wildes G eschrei?" Gesang und 
Musik hat für diese N eger einen solchen Reiz, daß 
schon öfters welche hergekommen sind und gebeten 
haben, ihnen diesen G enuß zu verschaffen. Aber
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auch ein über dem Klavier hängendes B ild , welches 
den Heiland am  Kreuze vorstellt, zieht ihre Auf» 
merksamkeit auf sich, und es haben sich schon 
manche bei uns eingefunden, um den „ H e lp im a n n "  
(den H eiland) zu sehen. Leider aber sind noch 
immer V ie le , die sich durch die Götzendiener vom 
Besuch der Kirche abschrecken lassen, welche ihnen 
sagen, der Teufel und die bösen Geister würden sie 
tödten, wenn sie unsern Gottesdienst besuchten. 
Diese D rohung macht V iele so verzagt, daß sie 
nicht einmal w agen, unsere Kirche zu betreten. 
Ö ! möchten doch alle unsere Geschwister dieses 
blitide und halsstarrige V olk zu einem besonderen 
Gegenstand ihrer Fürbitte machen! D en leiblichen 
Tod fürchten diese Unglücklichen so sehr, daß sie 
lieber ihr H au s  und ihren Wohnplatz verlassen, 
als d a  bleiben, wo einer gestorben ist. Auch glau» 
ben sie, den bösen Geistern viele Opfer bringen zu 
müssen, dam it dieselben nicht noch mehrere tödten. 
Ehe sie einen Todten begraben, verlangen sie, daß 
er ihnen durch einen W ahrsager denjenigen anzeige, 
der ihn getödtet h a t. W enn dann ein solcher B e ­
trüger vorg ibt, der Verstorbene sei durch G ift ge- 
tödket worden, so wird auf die Entdeckung des 
M örders angetragen. S chon oft sind w ir durch 
das wilde Geschrei bei ihren Tänzen aus dem 
Schlafe aufgeschreckt worden.
I n  diesen Tagen kam ein großer H äuptling, 
A braham , zu uns und b a t, seinen N am en aufzu- 
schreiben, weil er zur Kirche gehören wolle. E s  
wurde ihm vorgestellt, ehe dieses geschehen könne, 
müsse er die Kirche besuchen und das W o rt G ottes 
hören; wenn er dem großen, wahren G o tt dienen 
wolle, müsse er die falschen G ötter verlassen. H ier­
auf erklärte e r ,  für seine Person erkenne e r , daß
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das W o rt, welches hier verkündigt w ird , w ahr sei, 
dagegen dasjenige B e tru g , w as er bisher geglaubt 
habe. E s  w ird aber diesem M a n n e  und vielen 
Ändern nicht leicht w erden, ihren W ohnplah zu 
verlassen und sich von ihren Gebräuchen loszumachen. 
Erfreulich und erm unternd waren uns die E rklä- 
rungen , welche H iob und dessen B ru d e r  Jo h a n n e s  
beim Sprechen tha ten , indem sie bezeugten, sie 
wollten den H eiland fleißig b itten , daß E r  uns 
M u th  und K ra ft schenke, bei allen Schwierigkeiten 
auszuhalten , dam it es I h m  gelingen m öge, sich 
hier ein H äuflein von S ee len  nach S e in e m  Herzen 
zu sam m eln.
B e i  der T aufe von drei Erwachsenen am  
3 .  Oktober entstand eine allgemeine G eistesregung, 
und der alte S im o n  Aduku sagte nachher vor 
A llen , er könne dem H eiland nicht genug dafür 
danken, daß E r  ihn solche Festtage erleben lasse. 
Eben so machte die Taufe von zwei K indern einen 
tiefen Eindruck. E in  vier J a h r e  altes M ädchen 
äußerte  sich gegen meine F ra u , welche die M ädchen 
im  N ähen  unterrichtet: , , J c h  will auch ein K ind  
des lieben H eilandes sein; ich w eiß , wo E r  woh­
n e t; ich bete auch zu I h m  auf meinen K nien , ehe 
ich in meine H ängem atte s te ig e ."
A ls in diesem M o n a t mehrere heidnische H äu p t­
linge herkamen und uns besuchten, fragte ich sie, 
woher es denn kom m e, daß so viele unheilbare 
K rankheiten bei ihnen herrschen und so viele M e n ­
schen sterben, da sie doch alles M ögliche thäten , 
ihre Gößen zu befriedigen? ob denn ihr O bia ( ih r  
Schutzm ittel) nichts mehr helfen könne? H ierauf 
antwortete e iner: „ M a ö r a !  es hilft uns Alles 
nichts. I c h  will aufrichtig sagen, w as ich denke:
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diese K rankheiten und Todesfälle sind S tra fe n , die 
darum  über uns kommen, weil w ir an den großen, 
wahren G o tt nicht glauben wollen. D a s  müssen 
jetzt D iele erkennen, seitdem G o tt dich zu uns gr- 
sendet h a t . "
W ie  schwer es selbst den G etauften w ird, sich 
von den heidnischen Gebrauchen los zu reißen, er­
fuhren w ir m it Schm erz in diesem M o n a t. W enn 
auf der Reise von hier in die S t a d t  oder au f der 
Rückreise ein Heide stirb t, so wird er d a , wo er 
den Geist aufgegeben h a t ,  begraben, zuvor aber 
wird dem Todten etw as H a a r  und N agel von 
H and und F u ß  abgeschnitten, und bei der Ankunft 
am W ohnort werden dam it die B egräbnißgebräuche 
wiederholt. D ie s  w ar auch jetzt nicht weit von 
hier geschehen, und eine erst vor kurzem G etaufte 
hatte sich dabei eingefunden, wie sie selbst bekannte. 
Leider hatten fast alle G etaufte , sogar H io b , an  
dieser weltlichen Lustbarkeit Theil genommen, indem 
sie Schießpulver und B ran n tw e in  m it hingebracht 
hatten. D a s  w ar eine N achricht, die uns schwer 
aufs Herz fiel, und wir wurden so schmerzlich davon 
ergriffen, daß w ir den Heiland inständig baten, sich 
des arm en V olkes zu erbarm en. Doch w ar es 
uns erfreulich, daß H iob seine V ersündigung er­
kannte, a ls m it ihm gesprochen w urde. „ I c h  sitze, 
sagte er, noch im m er im Sündenschlam m ! O  welche 
Liebe beweiset der H eiland dadurch an m ir , daß 
E r  mich darauf aufmerksam machen l ä ß t ! "  W egen 
dieser schmerzlichen V orkom m enheit hatte ich seit 
der Entdeckung keinen allgemeinen M orgensegen 
mehr gehalten; es gelangten aber täglich B itte n  
an mich, ihn wieder anzufangen. D ieser Gelegen­
heit nahm ich w ahr, den M itgliedern  der Gemeine 
anzudeuten, sie möchten sich nun bestimmt erklären.
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ob sie der S ü n d e  ganz absagen, sich von dem 
heidnischen Wesen losmachen und dem wahren Gokc 
leben und dienen wollten. H ierauf kamen S o n n -  
ta g s , den 7 .  N ovem ber, die N a tio n a l. Gehülfen 
und außerdem S im o n  Aduku und Jak o b  zu uns. 
Jo h an n es  A rabi nahm  das W o rt und sagte: 
„U n se r Lehrer hat uns schon oft erm ähnt, uns 
von allen heidnischen Dingen loszureißen. D a s  
kam unö anfangs schwer, ja unmöglich vo r, und 
bis jetzt sind w ir noch nicht in einen dem Herrn 
wohlgefälligen G ang gekommen. W ir  wissen noch 
w ohl, wie es ehedem ging , a ls  die Lehrer genö­
th ig t w aren, uns zu verlassen. D a s  w ar die 
S t r a f e  für unsern Ungehorsam. W enn w ir jetzt
aberm als widersetzlich wären und uns dem Heiland 
nicht ganz ergäben , so würden wir uns eine noch 
größere S tr a fe  zuziehen. W ir  erklären daher hie» 
m it, daß w ir uns entschlossen haben, unserm Lehrer 
zu gehorchen; sein W ille sei unser W ille! D en in 
G ingeh wohnenden Heiden haben wir gesagt, daß 
w ir von nun an an ihren Begräbnissen und andern 
Gebrauchen nicht mehr Theil nehmen wollen. W er 
unserer Gesinnung ist, erkläre sich d a rü b e r ! "  Unter 
allen Getauften waren nu r zwei, zwei FrauenS» 
Personen, welche sich noch nicht sogleich dazu ver­
stehen konnten, sich von den Heiden ganz loszusagen. 
Diesen wurde dann angedeutet, wenn sie sich nicht 
entschließen könnten, sich dem Heiland zu ergeben, 
so möchten sie lieber wieder zu den Heiden gehen. 
N u n  kamen diese auch zum B esinnen, und bezeug­
ten in Gegenw art sämmtlicher G etauften, sie wollten 
den W eg nicht wieder gehen, den sie verlassen 
h ä tten , und die E ine  sagte zur A ndern: „ W i r  
müssen den Heiland b itten , daß E r  uns zu Hülfe 
kom m e." Nachdem es so weit gekommen w ar,
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fing ich am  1 3 . N ovem ber wieder an , Morgensegen 
zu halten, wozu sich Alle einfanden. E s  w ar uns 
wohl im H erzen , und w ir ergaben uns m it dem 
uns anvertrauten Gemeinlein unserm H errn  und 
Aeltesten aufs N eue in S e in e  Leilung. E r  be­
kannte sich in G naden zu uns, und ließ uns S e i ­
nen Frieden inne werden. D a ß  an diesem Fest- 
und SegenStage der H err S e in  hiesiges Gemeinlein 
in Gnaden heimgesucht habe, zeigte sich auch darin , 
daß einige den Entschluß faß ten , wöchentlich an 
zwei Tagen bei Jo h a n n e s  A rabi zusammen zu 
kommen und sich über ihren Herzenözustand zu 
unterreden. A ls ich einm al unerw artet zu ihnen 
kam , überzeugte ich mich, daß es auf eine zweck- 
mäßige W eise und im  rechten Geiste geschieht. 
Hiob sagte, es sei ihm jetzt manches klar gewor­
den, dessen er sich zu schämen habe, und er sei 
ernstlich entschlossen, allem U nlauteren zu entsagen 
und aste S ch m ach , die ihn um  Je s u  willen treffen 
könnte, sich gefallen zu lassen. Jo h a n n e s  äußerte 
sich: „ W e n n  ich jetzt den H eiland b itte , Astes, 
w as I h m  mißfällig ist, au s  meinem Herzen zu 
nehmen, so habe ich dabei ein G efühl, welches 
m ir zuvor unbekannt w a r . "
Nachdem im Novem ber Regen gefallen w ar, 
konnten wir in unserm G arten pflanzen, bemerkten 
aber m it B e trü bn iß  die V erheerungen, welche die 
großen Ameisen anrichten, und w ir sind noch nicht 
im S ta n d e  gewesen, sie zu vertilgen. D ie  N eger, 
welche unsere Kirche besuchen, haben in diesem 
J a h r  an dem O rte , wo ehedem A lt-B am b ey  ge­
standen hak, den Busch gefällt und niedergebrannt, 
denn es ist daselbst fruchtbares Land zum Anbau 
von R eis, Welschkorn und Erdfrüchten. M an  sieht 
noch deutlich, wo die W ohnung der B rüd er ge­
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standen hat, und auch die G artenbeete sind noch zu 
erkennen. Diesen P la h  haben sie für uns gew ählt, 
und mehrere von ihnen haben ihre Pflanzgründe 
nahe bei demselben angelegt.
I n  diesen Tagen brachte ein Schulknabe seine 
M u tte r ,  welch« noch völlig Heidin ist, zu u n s . 
A ls w ir sie erm ähnten, die Kirche zu besuchen und 
das W o rt von dem großen G o tt zu hören, ant» 
wertete sie: „ I c h  habe noch zwei H erzen, darum  
kann ich nicht ko m m en ."  D a m it wollte sie sagen, 
sie könne sich noch nicht von ihren G öttern  los» 
machen.
Am 2 8 . N ovem ber entschlief die erwähnte alte 
Lena. B e i  aller N o th  im A eußrrn hielt sie sich 
a ls  eine arm e S ü n d e rin  an den H eiland . S o  oft 
w ir sie besuchten, w ar sie heiter und sagte gewöhn­
lich: „ M e in  H eiland w eiß , wie E r  es m it m ir 
machen w i l l ."  I h r  Ende w ar so lieblich, daß 
m an es kein S t e r b e n  nennen konnte. Z u  ihrem 
B eg räb n iß  fanden sich viele Heiden e in , um  zu 
sehen, ob ihre Gebräuche dabei S t a t t  finden w ür­
den. D a  sie sahen, daß es ganz anders zuging, 
so äußerten sie sich gegen die unsrigen: „ W i r  
sehen n u n , daß ihr euch von uns ab zu dem gro» 
ßen G o tt gewendet h ab t; w ir werden euch nach­
fo lg e n ."  M i t  denen, die zur Fam ilie  der S e lig en  
gehören, sprach ich noch besonders, und sie hörten 
wenigstens still z u ; auch begleiteten sie uns au f den 
neuen B egräbnißplaH , welcher etwa hundert S c h ritte  
von der Kirche au f einer Anhöhe liegt. E inen be­
sonders tiefen Eindruck hatte diese feierliche H and­
lung au f die bisherige erste GöHendienerin, die 
M u tte r  des getauften Je re m ia S , gem acht, welche 
uns bisher so feknd w ar, daß sie uns nicht ansehen
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mochke. Diese kam bald nachher, grüßte uns und 
sagte: „ E u e r  G o tt ist groß, E r  hat staik an mein 
H erj geschlagen. I c h  w ar bei dem B eg räb n iß , 
und eS hat m ir gefallen. Alles, w as ihr in eurer 
Kirche von eurem G ort hab t, ist lieblich und so 
schön, daß es nicht schöner sein kann. E ö  ist w ahr, 
ich bin bös auf euch gewesen, so  b ö s, daß meine 
Augen euch nicht sehen m ochten, denn ihr habt 
weinen S o h n  gelobtet, für mich ist er verloren. 
Doch, w as soll ich sagen? er ist zu euch überge­
gangen, und da m ag er nun sein. Vielleicht werde 
jch auch noch d en  W eg suchen. H eute bringt mich 
G ott selbst zu euch; heute hat E r  m ir die O hren 
geöffnet, daß ich euch verstehe ." D a n n  betrachtete 
ße das erw ähnte B i ld ,  welches den Heiland am  
Kreuze vorstellt; und a ls sie eine Welschkornkvlbe 
liegen sah, nahm  sie dieselbe in die H and  und 
brach einige zwanzig K örner daraus ab . A uf die 
F rage, weswegen sie das thue? antw ortete sie: 
„ I c h  will sie pflanzen; wenn sie gu t aufkommen, 
so weiß ich, daß euer G o tt mich r u f t . "  —  „ J a  
wol ruft E r  dich, wurde ihr geantw ortet; E r  ru ft 
euch A lle ."  S i e  erwiederte: „ J a ,  so nach und 
nach wird E r  u n s ,  das E ine nach dem A ndern, 
ru fe n ."  Auch fand sich eine F ra u  bei uns ein, 
die ihr M a n n  deswegen verlassen hat^ weil er 
behauptete, sie werde nie in die Kirche gehen und 
ihn selbst vielleicht noch davon abhalten . Diese 
erklärte, es sei nun bei ihnen anders gew orden; 
früher hätten diejenigen, welche unsere Kirche be­
suchten, dennoch zuweilen an den heidnischen G e­
bräuchen T heil genom m en; da dieses nun aber 
nicht mehr geschehe, so glaube sie, w as bei u ns 
gelehrt w ird , müsse etw as G u tes  sein, denn unser 
G o tt verlange keine solche Geschenke, wie ihre
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Gökker begehren, denen sie so viel opfern m üßten ; 
oft waren sie genöthigt, sich die S peise  vom M unde 
wegzunehmen, wenn die Geister es verlangten, und 
sie in den Busch unter einen B a u m  zu tragen. I n  
einem T raum  w ar ihr offenbaret w orden, wenn sie 
den rechten G lauben annehme und fleißig bete, so 
werde sie in den H im m el kommen.
V o r  dem W eihnachtsfeste m ußten w ir noch 
eine schwere E rfahrung  davon machen, wie der böse 
Feind bemüht ist, uns Herzeleid zuzufügen und das 
W erk des H errn  zu zerstören. K urz vor der Pre» 
digt am  1 9 . Decem ber kamen einige Heiden von 
G ingeh , und holten eine hiesige G elauste dahin ab . 
D o rr  deuteten sie ihr ernstlich a n ,  wenn sie das 
K in d , welches ihre Schw ester ihr zur Pflege über- 
geben hakte, wolle taufen lassen, so würden sie es 
au s  der Kirche holen, sie selbst aber dafür strafen. 
D iese hatte darau f erw iedert: , , J c h  werde m it dem 
m ir anvertrauten K inde nach meiner Ueberzeugung 
handeln und es dem wahren G o tt übergeben; E r  
ist stärker a ls ihr Alle se id ."  D a n n  w ar sie weg­
gegangen. An eben dem T age w ar eine F ra u , 
welche nebst ihrem M an n e  noch unter den Heiden 
w ohnt, m it ihrem K inde an der H and  auf dem 
W ege hieher, um in die Kirche zu gehen. A ls sie 
nun bei dem wilden Hausen vorbeigehen m ußte, 
kam einer auf sie zu , riß  ihr das K ind  w eg, und 
sperrte es in einem Hause e in , indem er zu ih r 
sagte: „ H e u te  wenigstens sollst du uns das K ind  
nicht v e rfü h ren ."  D ie  bestürzte M u tte r  m ußte es 
geschehen lassen; bet ihrer Rückkehr aber fand sie 
das K ind  in ihrem eigenen Hause vor. W ir  hatten 
u n s eben in der Kirche zur P re d ig t versammelt 
und angefangen zu singen, a ls  eine Heidin wie 
vom bösen Feinde besessen vor der T hüre  ein wildes
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Geschrei erhob, wodurch sie ihre Schw ester nöthigen 
wollte herauszukom m en. „ D u  sollst nicht in der 
Kirche sein, schrie sie fürchterlich; komm heraus 
und hilf w ir  Kassabi backen, dann wollen w ir 
op fern ."  M eine  F rau  ging heraus, und suchte sie 
zu vermögen wegzugehen; aber sie wollte nicht, und 
ihre Augen standen wie erstarrt im K opf. Doch 
gelang es einer S a a ld ie n e rin , diese Person so w eit 
von der Kirche zu entfernen, daß m an ihr Geschrei 
nicht mehr hörte. N ach der P re d ig t bezeigten 
mehrere V erw underung darüber, daß bei dem fürch» 
lerlichen Geschrei des W eibes kein Zusam m enlauf 
entstanden sei. Z u  jeder andern Z eit würde diese 
Person voll W u th  in die Kirche gedrungen sein 
und ihre Schw ester herausgeholt haben ; gerade 
jetzt aber befand sie sich in einem Z ustand, w ahrend 
dessen solche W eiber nach heidnischem Gebrauch von 
Menschen abgesondert in einem dazu erbauten H ause 
wohnen müssen und bei großer S t r a f e  kein anderes 
H au s betreten dürfen.
Z u r  Feier der Christnacht hatten w ir die 
Kirche durch Lampen erleuchtet, welche w ir zu dem 
Zweck au s  Lehm verfertigt hatten . N ach dem  
B rennen  hatten w ir diese G efäße in den A bfall 
von R e is  ge than , und bald waren sie schön glasirt 
herausgekommen. N ach dem Gesang des H osianna 
wurden Lichter unter die K inder vertheilt, w as  
ihnen viel Freude machte. Diese V ersam m lung 
hatte vielen Heiden so wohl gefallen, daß sie er­
klärten, nun wollten sie die Kirche fleißiger be­
suchen. A m  zweiten Feiertage wurde ein S o h n  
des H iob getauft. D ieser K nabe beantwortete die 
an ihn gerichteten F ragen  deutlich und m it einem 
solchen H erzgefühl, daß mehrere Heiden dadurch 
ergriffen w urden.
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W ie ganz anders a ls der S c h lu ß  des vorigen 
J a h re s  war diesm al der Jahresw echsel! D a m a ls , 
bald nach unserer Ankunft a llh ie r, schrieen und 
tobten die Heiden um uns herum ; und diesm al 
w ar es ganz still. B e im  E in tr i t t  der M itte rn ach ts , 
stunde wurde au f ein gegebenes Zeichen die Rede 
durch das Lauten der Glocke unterbrochen, w orauf 
w ir uns in einem G ebet unserm lieben H errn  zur 
ferneren Leitung übergaben.
Unser Gem einlein besteht a u s  8 5  Personen. 
U nter den 1 8  getauften Erwachsenen sind 4  Abend» 
m ahlsgenoffen, und unter den 3V K indern 4  ge­
kaufte.
M it  diesen unserer Pflege anvertrauten S eelen  
empfehlen w ir uns der F ü rb itte  unserer Geschwister.
Rasmus Schm idt.
Ber i cht
von N en -H em ih u t in Grönland vom J u n i  
1841 bis dahin 1842.
der M itte  des Sep tem bers fanden sich mehrere 
unserer G rön länder, von der R ennlhierjagd zurück­
kehrend wieder bei uns ein. S i e  hatten inS Ganze 
genommen einen sehr ergiebigen Erw erb gehabt, ja  
verschiedene von ihnen hatten jeder über 1 0 0  S tück  
Rennkhiere erlegt. D a ß  sie aber dabei auch nicht 
unterlassen hakten, für das weit wichtigere S o rg e  
zu tragen, davon gaben ihre Erzählungen erfreuliche 
Zeugnisse. U nter andern fühlte sich ein E hepaar 
zum lebhaftesten D ank gegen den Heiland aufge­
fordert, daß E r  ihr zutrauensvolleS Gebet für 
ihren erkrankten S o h n  auf eine augenscheinliche 
Weise erhört habe.
Am  l7 te n  ernteten w ir unsere Gartenfrüchte 
ein, die aber diesm al nur aus einer halben Tonne 
weißer R üben von der G röße W elscher- und Hasel- 
Nüsse und au s einigen M ahlzeiten Grünkohl be­
standen.
Anfangs idctober wurden unsere G rönländer 
durch die ungewöhnlich angenehme W itterung  beim 
B a u  ihrer W interhäuser sehr begünstigt. B e i  
ihrem H ang zu V eränderungen pflegen sie nämlich 
bald in größeren bald in kleineren Gesellschaften 
Dritter Heft. 1 8 4 3 . 2 5
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zusammen zu w ohnen, da denn fast alljährlich ihre 
W interhäuser vergrößert oder verkleinert werden 
müssen, wodurch diese von vorn her nicht sehr 
dauerhaft aufgeführten H ütten nicht wenig an Festig, 
keit verlieren, und ihnen bei eintretendem Thau» 
wetter bisweilen über ihren Köpfen zusammen stür- 
zen, da sie denn ihre Sorglosigkeit empfindlich 
büßen müssen. I n  diesem W inker werden alle zu 
unserer Gemeine gehörende G rö n län d er, m it A u s­
nahme einer F am ilie , die in Kornok und einiger 
A ndern, die in Kangek überwintern w erden, hier 
in N e u -H e rrn h u t wohnen.
Am  24sten und 25sten hatten w ir starkes 
T hauw etter m it heftigem R egen, wodurch das Land 
wieder beinahe völlig von Schnee en tb löß t, und 
die W asserbehälter, die zum Theil auegefroren 
w aren, wieder angefüllt w urden. Leider aber bracht« 
dies Thauw etter auch den N achtheil, daß der ge­
frorene B oden so g latt und schlüpfrig w urde, daß 
au f demselben kaum fortzukommen w ar. E in  eilf- 
jähriger K nabe hatte dabei das Unglück, durch 
einen Fall das Schlüsselbein und ein Anderer von 
9  J a h re n  den Schenkel zu brechen, die sodann 
von dem bei der dänischen Kolonie angestellten Arzt 
in die K u r genommen wurden.
D en 1 6 . N ovem ber bekam die Schuljugend 
ihre Schulbücher ausgetheilt, welche sie, wie ge­
wöhnlich, m it großer Freude in Em pfang nahm en. 
I n  diesem W in te r werden w ir die Schulen  in drei 
Abtheilungen in folgender O rdnung halten. V o r­
m ittags werden die B rü d e r R ichter und Lund die 
K naben im Lesen, Schreiben und Rechnen unter­
weisen. N achm ittags w ird B ru d e r  M ehlhose m it 
B eihülfe einer N ational-G ehülfin  den Unterricht der 
M ädchen besorgen, und darnach die Geschwister
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Herbrich sich m it den Kindern beiderlei Geschlechts 
von 3 bis 6  J a h re n  täglich eine gute halbe S tu n d e  
lang völlig  zwanglos au f eine ihrer Fassungskraft 
angcmesiene W eise m ißlich beschäftigen, um sie so 
allm äh lig  an den ferneren Unterricht zu gewöhnen. 
Am Abend gedachten T ages verbanden wir uns bei 
einem Liebesmahl m it Erbsen, bei dem sämmtliche 
der Gemeine auf irgend eine W eise dienende G e- 
schwister zu treuer W ahrnehm ung des uns vom 
Herrn angewiesenen B erufes erm untert wurden, und 
daß Jed es in seinem Theil dahin mitwirken möge, 
daß die Gemeine wachse und zunehme in der Liebe 
und Erkenntniß Je su  C hristi, und die dahin ab« 
zielenden O rdnungen aufrecht erhalten werden.
Am 2 4 . December feierten 1 2 7  K inder unse­
rer Gemeine ein gesegnetes Chorfess, und freuten 
s,ch recht kindlich, a ls ihnen in den in zwei Abthei­
lungen gehaltenen Christnachtö-Versam m lungen kleine 
brennende Talglichter ausgetheilt wurden, wozu uns 
in diesem J a h r  von M issions-Freunden in Liefland 
ein Geschenk an Talglichtern w ar Übermacht worden.
Am  29sten  w ar das B eg rab n iß  eines selig 
entschlafenen 12jährigen  K naben . W ir  gönnen 
diesem K inde um  so mehr sein schönes Loos, so 
früh aller E rdennoth  entnommen zu sein, da es in 
früher K indheit durch einen unglücklichen Fall sich 
die Hüfte ausgerenkt und durch eine spätere V e r ­
letzung längere Z eit an oft wiederkehrendem B lu t-  
speien gekränkelt hatte . E s  w ar ein sehr lebhaftes 
K ind , dessen M unterkeit nickt selten in Ueberm uth 
ausartete. S e in e ,  wenige Tage vor seinem V e r ­
scheiden gegen seine M u tte r  gethanen erbaulichen 
Aeußerungen über sein sehnliches V erlangen abzu« 
scheiden und zum  H eiland zu gehen, lassen uns 
jedoch hoffen, daß eö dem Freunde seiner S ee le
2 5 »
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gelungen sei, ihn durch äußere Leiden zum E in tr itt  
in das Reich ewiger S eligkeit vorzubereiten.
I m  Aeußern litten die G rönländer im Laufe 
des verflossenen J a h re s  keinen M angel und konnten 
von dieser S e ite  ungestört sich die vielen ihnen 
dargebotenen Gelegenheiten das W o rt G ottes zu 
hören und sich auf unsern allerheiligsten Glauben 
gemeinschaftlich zu erbauen, zu N uhe machen, w as 
sie denn auch nickt ohne S eg en  für ihre Herzen 
gethan haben. O ft zwar drängte sich uns der 
W unsch au f, und stieg in heißen Gebeten empor 
zum T hron der G n ad e , daß wir noch mehr in die 
Augen fallende Früchte des W achsthum s in der 
Liebe und Erkenntniß Je su  Christi gewahr werden 
möchten. Doch die Ueberzeugung, daß das G e­
deihen und aller S eg en  vom H errn allein zu er­
warten stehe, und daß w ir, auch ohne sichtbare 
Früchte unserer A rbeit w ahrzunehm en, angewiesen 
sind, unermüdet den guten S a m e n  auszustreuen, 
und nur dahin zu sehen haben, daß w ir  als treue 
A rbeiter erfunden werden, lehrte uns vor unserm 
lieben H errn  unser W ollen und Wünschen zu stillen, 
und stets dahin zu trachten, S e in en  W illen in 
Allem zu erfüllen. D abei hat es u n s , dem H errn 
sei D an k , doch auch in dem verflossenen J a h re  
nicht gefehlt an manchen ermunternden E rfah run ­
gen, die unsern G lauben stärkten und unsern M u th  
neu belebten. Besonders freute es u n s , daß der 
H eiland ganz ohne unser Z uthun es so gefügt hak, 
d aß , da beinahe alle auf den Außenplähen woh­
nende grönländischen Geschwister im S päk jahre zum 
W ohnen hieher zogen, solches von den hiesigen 
Handelöbehörden nicht, wie früher geschehen, mit 
Unwillen angesehen oder verhindert worden ist; und 
da der Fleiß unserer Grönländer im Erwerben von
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unserm lieben H errn  aufs Reichlichste gesegnet wurde, 
so haben gedachte Handelsvorsteher zu wiederholten 
M alen uns versichert, daß sie von den zu unserer 
Gemeine gehörenden G rönländern noch nie zuvor 
eine so bedeutende M enge H andelsw aaren erhalten 
hatten , a ls in diesem J a h r e .  Hiedurch ist dann 
die Beschuldigung kräftig widerlegt w orden, a ls  
ob der H andel durch das Beisam m enwohnen der 
G rönländer beeinträchtigt werde« B e i  B esorgung 
unserer ökonomischen Geschäfte erfuhren w ir auch 
jn dem verstoßenen J a h re  die Durchhülfe unsers 
lieben H errn . A uf unsern Reisen zur S e e  hat E r  
S e in e  schützende H and über uns gehalten, und ha t 
Alles, w as auch in dieser Hinsicht von uns ge­
schehen m ußte , wohl gelingen lasten. V o r  allge­
mein um  sich greifenden Krankheiten blieben w ir 
und unsere G rönländer in G naden verschont; N o th  
und Elend dieser A r t ,  welches sich hin und wieder 
in unserer Gem eine zeigte, wendete der H err in 
Gnaden bald a b , und ließ, a ls  auch einige M i t ­
glieder der M issions-Fam ilie erkrankten, uns S e in e  
Hülfe angedeihen und sie zu unserer Freude bald 
wieder genesen, so daß wir m it unserer gesummten 
grönländischen Gemeine das J a h r  1 8 4 t  lobend 
und dankend beschließen konnten. —  Geboren w ur­
den in demselben 1 t  K inder, heimgegangen sind 
14 Personen. M it  Einschluß von 1 7 9  K om m u­
nikanten bestand die hiesige Gemeine zu Ende des 
Jah re s  aus 3 9 t  Personen.
Am 6 . J a n u a r  1 8 4 2  begingen wir m it unsern 
Grönländern einen gesegneten Gem eintag. Dieser 
Tag ist ihnen alljährlich ein besonders wichtiger 
Gedenktag des auch ihnen widerfahrenen H eils , daß
sie durch die herzliche B arm herzigkeit G o ttes ihres 
Heilandes au s der Finsterniß des H eidenrhum s er. 
löst, zu einer Gemeine Je su  verbunden worden 
sind. D arüber sprach sich der a lte , seit seinem 
frühen M annSalker bei hiesiger Gem eine a ls  N akio. 
« a l-G eh ü lfe  dienende 7V jährige E phraim  gegen 
seine Landsleute m it großem Nachdruck a u s ,  und 
sagte unter and ern : „ W a s  wir sind, nämlich eine 
Gemeine des H e rrn , das sind w ir aus Gnaden 
geworden, denn ein Mensch hat n ich ts, es werde 
ihm  denn von Oben gegeben ."  E r  forderte sodann 
die Erwachsenen und die K inder angelegentlich auf, 
diesen wichtigen T ag  au f die rechte W eise zu bege- 
h en , und sich daran zu erinnern , daß sie, wenn 
der H eiland sich ihrer nicht erbarm t hä tte , noch 
heutiges T ages gleich den unvernünftigen Thieren 
leben w ürden. D a  sie aber au s  der Finsterniß zu 
S e in em  wunderbaren Licht gebracht w orden, so 
möchten sie nun auch im Lichte wandeln und die 
W erke der F insterniß von Herzen scheuen und mei­
den. H ieran knüpfte er eine kurze E rzählung von 
den in seinem langen Leben gemachten E rfahrungen , 
gedachte seiner ihm in die Ewigkeit vorangegangenen 
erwachsenen K in d er, und rief a u s :  der H err hat 
sie m ir gegeben, der H err ha t sie m ir genommen, 
der N am e des H errn  sei gelobet; und nachdem er 
die Anwesenden nochmals bringend erm ähnt hatte, 
in den W egen des H errn zu w andeln , schloß er 
m it dem trostvollen S p ru ch e : „ W e r  mein W o rt 
hä lt, der wird den Tod nicht schmecken ew ig lich !"
Am  IZ ten  wurden die Tages zuvor unsern 
Geschwistern J o su a  gebornen Zw illingekinder, zwei 
M ädchen , in Je su  Tod gekauft. E s  ist dies seit 
2 2  Ja h re n  der erste F a ll ,  daß Zwillingskinder 
unserer G rönländer geboren worden sind.
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Am  1 9 te n , a ls  dem G edächtnißtag des An« 
fangS der hiesigen M ission vor 1 0 9  J a h r e n ,  be­
kannte sich der H eiland  in G naden zu der hiesigen 
Gemeine, und machte uns diesen T ag  zu einem 
wahren S egenS tage . B esonders angethan waren 
unsere Geschwister bei einem Liebeömahl, bei wel­
chem ihnen B ro d , ein Geschenk der ledigen S chw e­
stern in C hristiansfeld , gereicht w urde. M it  ge­
spannter Aufmerksamkeit hörten sie einige an sie 
gerichtete Schreiben  verschiedener M issions-F reunde 
aus der Schw eiz und der Oberlausitz a n , welche 
wir ins Grönländische überseht h a tten , und baten 
diesen lieben Geschwistern und Freunden auf das 
Herzlichste für ihre Liebe und Theilnahm e zu dan­
ken und ihnen ihre Gegengrüße zu melden. —  
Abends hatten w ir m it unsern Geschwistern eine 
musikalische S in g s tu n d e , welche m it einem au f den 
heutigen G edenktag sich beziehenden G esang , au f 
die W eise: „ A l le s ,  w as Okhem h a t, lobe den 
H e r r n ,"  eröffnet w urde.
D a s  dem heiligen Abendm ahl am  22sten vor­
hergehende Sprechen der 1 4 8  Kom m unikanten ge­
reichte uns zu vieler A ufm unterung , da w ir m it 
Freude und innigem D ank  gegen den Heiland be­
merken duiften, daß es ihnen ernstlich anliegt, d a s ­
jenige zu m eiden, w as einer Gemeine Je su  zur 
Schm ach gereicht. V iele erinnerten sich m it R ü h ­
rung und Freude der am  I9cen genossenen S e g e n , 
und sprachen sich darüber a u s ,  wie dankbar sie 
w aren, daß E r  ihnen S e in  theures Evangelium  —  
(welches sie „ d ie  angenehm zu hörenden W o r te "  
zu nennen pflegen) —  geschenkt und ihnen fort­
während Lehrer sende, die ihnen den W eg des 
Lebens zeigten und ihrer wie der K inder pflegten. 
E ine Schwester sagte: „ A l s  ich am  M orgen nach
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dem großen Festtage erwachte, waren die Lampen 
in  dem H ause , in welchem ich w ohne, alle ver 
löscht, so daß ick vor großer Finsterniß gar nichts 
sehen konnte. D a  dachte ich, so finster würde es 
in aller Menschen (d . h. G rön länder) Herzen sein, 
wenn der H eiland sich unser nicht erbarm et und 
uns Lehrer gesendet h ä t te ."
B e im  Sprechen der N ich t-K om m unikan ten  
und Ausgeschlossenen zu Anfang des F ebruars be­
merkten w ir au f eine tröstliche W eise, daß unsere 
B em ühungen , sie unter dem Gnadenbeistand des 
H eilandes auf das einige Nothwendige aufmerksam 
zu m achen, auch in diesem W inker nicht fruchtlos 
gewesen sind, und daß der Geist G ottes an den 
Herzen der Meisten unter ihnen sich nicht unbezeugt 
gelassen h a t; —  daß aber solche Eindrücke von 
mehr Bestand sein möchten, als es leider gewöhn­
lich bei diesem wankelmüthigen V olk der Fall ist, 
zu diesem Wunsch« werden wir oft und viel veran­
la ß t;  denn leider w ird nicht selten der gute S a m e n , 
der in den Herzen zu keimen anfing und liebliche 
Früchte zu versprechen schien, durch die Zerstreuun­
gen , welche die Som m erm onate  für sie m it sich 
bringen , wieder erstickt. D ies  fühlen namentlich 
diejenigen der Ausgeschlossenen, welche anfangen zur 
B esinnung zu kommen und den Entschluß fassen, 
sich Jesu  wieder zu ergeben, nicht selten m it tiefer 
W ehm uth . S o  erklärte jetzt eine solche sich dah in : 
z ,J c h  erkenne reuevoll meinen Verlornen Zustand, 
und weiß nicht, w as ich sagen soll, wenn ich daran 
denke, wie ich die vom Heiland früher genossene 
G nade verscherzt habe. S e itd em  ich in diesem 
W inker die Versam m lungen besuche, habe ich ganz 
andere Gedanken bekommen, als ich im verflossenen 
S o m m e r ha tte , denn da w ar ich, als wenn ich
381
keinen V erstand mehr hätte . D arü b er schäme ich 
m iÄ jetzt gar sehr, und bitte den H eiland, daß E r  
m ir wieder gnädig sein, und m ir meine S ü n d en  
vergeben w o lle / ' —  Tages darauf wurden noch 
der allgemeinen V ersam m lung 5 dieser Ausgeschlosse­
nen wieder in unsere Gemeinschaft angenommen.
Am 13ken langte eine Gesellschaft unserer 
G rönländer, die vor einiger Zeit auf die R ennihier- 
jagd sich begeben ha tte , wieder hier a n ,  nachdem 
sie so glücklich gewesen w aren , 18  R ennthiere und 
verschiedene Seehunde zu erbeuten. Gegen billige 
Bezahlung überließen sie uns einen beträchtlichen 
V e rra th  von frischem Rennchierfleisch, w as für uns 
um so erwünschter w ar, da w ir bisher empfindlichen 
M angel daran  gelitten hatten . D urch die unge­
wöhnlich milde W itterung  w ar nämlich unser im 
vorigen S p ä tja h r  eingekaufter V o rra th  großenkheils 
ungenießbar geworden, und dasjenige, w as w ir in 
Erm angelung von etwas besserem allenfalls noch 
benutzen konnten, w ar gleichwol der Gesundheit 
nicht zuträglich. D a  w ir nun bei dem oben er­
wähnten kümmerlichen E rtrag  unserer G ärten  des 
frischen Zugemüses gänzlich entbehrten, so waren 
wir die Z eit her genöthigt gewesen, uns m it drei 
J a h r  altem S a u e rk ra u t , m it Erbsen und etwas 
getrocknetem Obst zu behelfen. Letzteres, welches 
wir von M issions-Freunden zum Geschenk erhalten 
hatten , w ar uns unter so bewandten Umständen 
vorzüglich willkommen gewesen.
E in  alter B ru d e r , der ungeachtet er bereits 
sein 70stes Lebensjahr erreicht hat, noch täglich m it 
rastloser Thätigkeit seinem E rw erb  zur S e e  nach­
geht, und so viel möglich bemüht ist, für sich, 
seine blinde F r a u ,  und seine gleichfalls erblindete 
Tochter, eine noch junge W itw e m it einem K inde,
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die nöthige N ah ru n g  herbeizuschaffen, erzählte uns 
Folgendes: A ls er unlängst m it einigen jungem 
B rudern  nach einem mehrere S tu n d e n  entlegenen 
P la ß  gefahren sei, habe sich au f dem Rückwege 
plötzlich ein heftiger Gegenwind erhoben, der ihn, 
a ls  den ältesten und schwächsten genölhigel hätte, 
hinter seinen Gefährten zurückzubleiben. D a  ich 
n u n , sagte e r , bei hereinbrechender N acht ganz 
allein mitten auf der Fjorde gegen W in d  und W ellen 
ankäm pfte, und über und über m it E is  bedeckt 
nicht mehr au s  den Augen sehen konnte, so glaubte 
ich nicht, daß ich im S ta n d e  sein würde, das Land 
zu erreichen. Aber unausgesetzt an den Heiland 
denkend und in meinem Herzen zu I h m  betend, 
ruderte ich unverdrossen gegen den W in d , und kam 
endlich ganz erschöpft eine gute S tu n d e  südlich von 
hier glücklich an den S t r a n d .  O  wie groß w ar 
meine und der M einigen Freude, als ich, durch des 
H errn  Hülfe aus dieser Gefahr errettet, wieder bei 
ihnen anlangte. D a  dankten wir dem Heiland von 
ganzem H erzen, und als ich Zeit gew ann, in der 
S t i l le  näher darüber nachzudenken, so wurde ich 
von inniger R ü h ru n g  so durchdrungen, daß ich 
lange Zeit den Lauf meiner T hränen nicht hemmen 
konnte. D enn es traten m ir jetzt von N euem  alle die 
vielen ähnlichen E rfahrungen von der wunderbaren 
Hülfe des H e rrn , die ich von Ju g e n d  an gemacht 
h a tte , lebhaft vor die S ee le . W ie  glücklich fühlte 
ich mich d a , a ls ich erw og, wie der allmächtige 
H err mich nicht blos so oft aus leiblichen N öthen er­
rette t, sondern vornehmlich, wie E r  sich meiner S eele  
so herzlich angenom m en, daß sie nickt verdürbe. 
Ungemein rührend w ar es, diesen G re is  hicbei T h rä ­
nen des innigsten D ankes für alle ihm erwiesenen 
G naden-W ohlthaten des H errn  vergießen zu sehen.
383
E in  anderer B ru d e r äußerte in E rw ägung der 
ihm am  1 9 . J a n u a r  zu Theil gewordenen S e g e n : 
„ A n  jenem T age hat sich der Heiland aufs N eue 
m it meiner S ee le  verbunden. O ft hatte mich die 
Zeit her der Gedanke verlegen gemacht, ob m ir 
wol der H eiland alle meine S ü n d e n  vergeben und 
ob ich einen gnädigen V a te r  im H im m el habe, der 
mich zum M iierben  S e in e s  Reiches machen werde; 
an jenem Tage aber ha t mich der Heiland von 
allen diesen Kümmernissen befreit und m ir au f eine 
bisher noch nie erfahrene W eise die Versicherung 
ins Herz geschenkt, daß E r  alle meine S ü n d e n  
durch S e in en  Tod am  Kreuze getilgt habe. S e i t ­
dem lebt mein Herz in der B etrachtung S e in e s  
auch m ir erworbenen H eils, und ich bin in meinem 
Geiste gern an den S tä t te n ,  wo E r  für mich litt 
und s ta rb ."
A m  Listen kehrte eine Bootsgcsellschafk wieder 
hieher zurück, die auf dem an der Pissiksarbick- 
Fjorde gelegenen Lande 25 R ennth iere , welche sie 
hieher brachten, erlegt hatten . Hiedurch w ard denn 
auf einige Z eit dem M angel in etw as abgeholfen, 
der sich jetzt einzustellen anfing. S i e  erzählten, 
daß sie auf dieser Ja g d to u r  sehr von der K älte  ge­
litten hä tten , die im In n e rn  des Landes ungleich 
angreifender sei, a ls hier an der Seeküste, weshalb 
ihnen bei ihrer Ankunft allhier die Luft überaus 
milde vorgekommen sei, obgleich das Therm om eter 
1 4  G rad  R r .  K älte  zeigte. Auch eine andere G e­
sellschaft, die vom Seehundsfang  an der Ameralik 
Anfangs M ärz  zurückkehrte, w ar im E rw erb ziem­
lich glücklich gewesen; die strenge K älte  und der 
heftige W in d  aber w ar ihnen sehr beschwerlich ge- 
wesen, überdies hatten sie großen M angel an T rink- 
wasser gehabt. S i e  hatten ihr Zelt auf dem Eise
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aufgeschlagen, in welchem sie, ungeachtet sie fort- 
wahrend mehrere Lampen in B ra n d  erhalten hatten, 
doch kaum im S ta n d e  gewesen w aren, ihre Kleider 
aufzuthauen, die, wenn sie vom Fang zurückkehrten, 
über und über m it E is  überzogen w aren. Gleich­
wol halten sie an ihrer Gesundheit keinen Schaden 
gelitten.
V om  6ten bis lO ten wehte bei m äßiger K alte 
von 9  bis 1 0  G rad  ein so heftiger m it Schnee­
gestöber begleiteter W in d , daß die Schulen und 
V ersam m lungen nicht regelmäßig gehalten werden 
konnten; auch wurden die G rönländer verhindert, 
ihrem Erw erb au f der S e e  nachzugehen, wodurch 
besonders die ärm eren M itglieder unserer Gemeine, 
die vielen W itw en und W aisen , in N o th  um 
Lebensmittel geriekhen. S i e  sprachen uns daher 
um  Hülfe a n , die w ir ihnen denn auch von den 
für solche Fälle aufgesparten milden G aben unserer 
lieben M issionS-Freunde zukommen lassen konnten.
Am U te n  erhielten wir von dem hiesigen 
H an d e ls-In sp ek to r, K apitän  Holböll, ein amtliches 
S ch re iben , in welchem von uns verlangt wurde, 
unsern G rönländern das M ißfallen der H andels- 
D irektion zu erkennen zu geben, daß beinahe alle 
zur hiesigen Mission gehörenden G rönländer in die­
sem W in ter bei N eu -H errn h u t wohnen, und ihnen 
bekannt zu machen, daß im nächsten Herbst wieder 
mehrere auf AußenpläHe ziehen möchten. U ns be­
fremdete dieses Schreiben durchaus nicht, da w ir 
ein solches nach der von S e iten  des H andels auf­
gefaßten Ansicht der S ach e  längst erw artet hatten . 
W ir  befolgten dabei das schon früher uns zur 
Regel gemachte V erfah ren , den G rönländern die 
Befehle der H andels - D irektion getreulich bekannt 
zu machen, das weitere aber ihrem eigenen G u t-
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achten und ihrer Ueberzeugung zu überlassen, da es 
einmal eine auch von der H andels »Direktion ge­
machte E rfahrung  ist, daß sich die G rönländer in 
dergleichen D ingen keinen Zw ang anlegen lassen. 
Tages darauf erhielten w ir ein freundschaftliches 
P r iv a t - S c h r e ib e n  des abgedachten H errn , in wel» 
chem er uns meldete, daß in Folge des gestrigen 
Amtöschreibens einige unserer G rönländer bei ihm  
gewesen w ären , und ihm angezeigt hä tten , daß sie 
jm nächsten S p ä lja h r  wieder nach Außenpiähen 
ziehen wollten. A uf B efrag en , warum  sie nicht 
ausw ärts wohnen geblieben w ären? hätten sie erwie» 
d ert, solches sei nach seinem eigenen Wunsche ge­
schehen, indem er ihnen gesagt, daß e r , wenn sie 
ein J a h r  au sw ärts  gewohnt hätten, nichts dagegen 
habe, wenn sie wieder auf ein J a h r  nach N eu - 
H errnhut zögen. E r  wünsche ab e r, daß sie dahin 
bedeutet werden möchten, wie er es zwar billige, 
daß sie, nachdem sie mehrere W in te r au sw ärts  ge­
wohnt haben w ürden, sich wieder auf einen oder 
zwei W in te r nach N e u -H errn h u t begeben, dam it 
ihre K inder besseren Schul-U nterricht erhalten könn­
ten, das oftmalige H in - und Herziehen der G rö n ­
länder aber halte er —  wie es auch wirklich der 
Fall ist —  für n ach te ilig .
A m  17ken hielten w ir m it unserer gesammten 
Schuljugend —  1 4 4  Knaben und M ädchen von 
3 bis 18  J a h re n  —  eine S ch u l-P rü fu n g . Zuerst 
wurde von den Mädchen ein C horal gesungen, 
wozu ein grönländischer K nabe die Orgel spielte, 
dann trugen sämmtliche Knaben und Mädchen bibli­
sche S p rü ch e , Liederverse und biblische Abschnitte 
aus dem Gedächtniß v o r, w orauf die D rü b er 
Richter und Lund die K naben und B ru d e r M eh l­
hose die M ädchen im Lesen prüften. Hiebei ergab
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es sich, baß von 4Y Knaben 2 2 ,  und von 6 3  
M ädchen 28  geläufig lesen konnten. D arnach zeig. 
ten obige K n aben , die auch im Schreiben und 
Rechnen Unterricht bekommen, ihre Schreibebücher 
vor, und rechneten einige Aufgaben der Regel de tr i . 
D ie  Meisten schreiben eine recht leserliche, einige 
der älteren eine beinahe zierliche H andschrift. I h r e  
Fortschritte im Rechnen waren weniger auegezeich» 
ne t, da es ihnen weit schwerer fä llt, dies zu er» 
lernen, als das S chreiben . D en S ch lu ß  machte 
die P rü fung  derjenigen 3 2  K inder beiderlei G e­
schlechts von 3  bis 6  J a h re n , welche in diesem 
W in te r von den Geschwistern Herbrich sind unter» 
richtet worden. S i e  begann d am it, daß diese 
Kleinen den V e r s :  „ I c h  bin ein kleines Kindelein 
und meine K raft ist schwach r c ."  grönländisch recht 
niedlich sangen; dann sagten sie einige Liederverse 
und das G ebet des H errn aus dem Gedächtniß 
au f, w orauf sie auch über ihre Fertigkeit im A b c  
und im Buchstabiren geprüft w urden. Dreizehn 
dieser Kleinen hatten es doch schon so weit ge» 
bracht, daß sie sich darauf verstanden, 2  bis 5  
Buchstaben zusammen zu sehen und auszusprechen. 
Hiernächst legten sie P roben  ihrer Fertigkeit im 
S in g e n  dadurch a b ,  daß sie ihr A b c  nach A rt 
eines Singstückes sangen und die S k a la  au f und 
nieder hören ließen, w orauf sämmtliche K inder zum 
S ch lu ß  noch gemeinschaftlich nach A rt der A rie : 
„S ch ö n ste s  K ind  r c . "  einen grönländischen V e rs  
sangen. —  Zuletzt sprach B ru d e r Ulbricht der ge» 
sammten Kinderschaar unsere Freude und Zufrieden» 
heit über ihre gemachten Fortschritte im Lernen 
a u s ,  m it dem B eifügen , wie nicht blos w ir, son» 
dern noch gar sehr viele Liebhaber unsers H eilandes 
in fernen Landen nahen und herzlichen Theil daran
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nähm en, daß sie G ottes W o rt lesen lernen und 
auch in anvern nützlichen Kenntnissen fortschreiten. 
Mehrere dieser lieben Freunde hätten uns für sie 
einige Geschenke übersendet, die jetzt unter sie ver- 
theilt werden sollten als eine E rm unterung  zu fer­
nerem F le iß , wobei sie aber auch nicht vergessen 
möchten, für ihre Freunde und W ohlthäter zum 
Heiland zu beten. H ierauf erhielten die K naben, 
weiche im Schreiben Unterricht bekommen, eine 
Tintenlade m it Z ubehör, die andern K naben ein 
Taschenmesser, die M ädchen eine Nadelbüchse, einige 
Steck« und N ähnadeln  und ein S tück  rothwollenes 
B a n d , die K leinen aber jede ein S tück  rothwollen 
B a n d  und einige Stecknadeln. D ie s  Alles w ar 
uns zu diesem Zweck von M issions«Freunden in 
der Oberlausitz, E ngland  und Lübeck Übermacht 
worden. Unbeschreiblich groß w ar die Freude der 
Em pfänger, welche nun m it ihren erhaltenen G e­
schenken laut jubel:.o nach Hause eilten.
B e im  Sprechen der Kom m unikanten vor der 
Feier der Charwoche äußerten sich mehrere derselben 
bekümmert über den gegenwärtig im Aeußern sie 
drückenden M a n g e l, versicherten aber zugleich, daß 
sie sich dadurch nicht wollten stören lassen, die 
segensreichen Festtage recht heiter und im A uf­
blicken au f den H eiland zu verbringen, besonders 
aber den G enuß des heiligen Abendm ahls sich zur 
S tä rk u n g  ihres G laubens und ihrer Liebe zu I h m  
wollten dienen lassen. D a ß  dies bei den meisten 
keinesweges leere W orte  w aren, konnten w ir ihnen 
absühlen. B esonders freuten w ir uns über die 
glaubenöfreudigen Aeußerungen eines verheiralheten 
B ru d e rs . D ieser w ar am  Abend zuvor von einer 
achttägigen Reise in die F io rd e , wo er für seine 
an N ahrungsm itteln  M angel leidende Fam ilie etwas
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ru erwerben gehofft ha tte , m it leeren H anden zurück­
gekehrt, nachdem er von H unger und K alte  viel 
auszustehen gehabt hakte. A ls aber jetzt m it ihn, 
davon gesprochen w urde, w as der Heiland für uns 
gethan h a t, und er erm ähnt w urde, daß er sich 
in den bevorstehenden Festtagen seinen Antheil an 
dem uns erworbenen Heil aufs N eue vom Heiland 
versichern lasten möchte, so strahlten seine Augen 
vor F-eude und sein M und  stoß über von Lob und 
D ank für d a s , w as der H err an seiner S eele  
gethan hak. „ I c h  achte, fügte er hinzu, die äußere 
N o th , die mich gegenwärtig drückt, nicht, weil ich 
w eiß, daß der H eiland , der so viel an meiner 
S ee le  gethan h a t, auch meinen arm en Leib nicht 
wird verderben lassen. E r  kann und wird m ir 
gewiß das bescheren, was ich und die M einigen 
zum Lebensunterhalte bedürfen, und sollte E r  es 
auch nicht für gut finden zu thun, so will ich mich 
dadurch gleichwol nicht abhalten lasten, m ir die 
bevorstehenden Festtage recht zu Nutze zu m achen." 
Am  folgenden Tage freute es uns zu vernehmen, 
daß sein V ertrauen  auch wirklich nicht beschämt 
worden sei, indem es ihm glückte, nicht weit von 
hier einen kleinen S eehund  zu erlegen. E s  ist 
dieser B ru d e r einer der verständigsten, fleißigsten 
und ordnungsliebendsten unserer G rönländer. Auch 
die von der Gemeine Ausgeschlossenen zeigten fast 
durchgängig Reue über ihre Dergehungen und gaben 
Hoffnung zu ernstlicher Besserung.
Am  3 0 . M ärz  begab sich ein beträchtlicher 
Theil unserer G rönländer in B ö ten  und Kajaken 
in verschiedene Gegenden, um daselbst ihrem Erw erb 
nachzugehen, da sie fortwährend an Lebensmitteln, 
mehr aber noch an T hran  zur E rw ärm ung  ihrer 
Häuser M angel leiden. M ehrere derselben kehrten
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am 9« A p " l wieder hieher zurück. Z w ar hatte es 
ihnen geglückt, etw as zu erbeuten, aber aus M an» 
gel an andern N ahrungsm itte ln  waren sie genöthigt 
gewesen, einen großen Theil davon selbst zu ver» 
zehren, weshalb sie keine so bedeutende V erra th e  
nach Hause brachten, daß dadurch der N o th  ihrer 
darbenden Fam ilien hinlänglich wäre abgeholfen 
worden.
I n  diesen Tagen hatten w ir viel m it unsern 
stch krank meldenden G rönländern zu th u n , d. h . 
den bei der Kolonie angestellten Arzt schriftlich 
davon zu benachrichtigen und m it ihm die Kranken 
jn ihren H äusern zu besuchen. D ies  Krankmelden 
unserer G rönländer hatte nicht seinen G rund  in 
einem plötzlichen allgemeinen Erkranken derselben, 
sondern die Ursach hievon rührte daher, d aß , da 
der Arzt die Anweisung h a t ,  alle in seiner K u r  
sich befindenden G rönländer durch den K aufm ann 
unentgeldlich m it Lebensmitteln und Seehundschran  
zu versorgen, manche bei dem gegenwärtigen M a n ­
gel diese Gelegenheit benutzen, um sich au f eine so 
leichte und bequeme W eise Hülfe in der N o th  zu 
verschaffen, zum al da der K aufm ann während der 
gegenwärtigen Abwesenheit des In spek to rs ange­
wiesen ist, ohne ein schriftliches V erlangen von u ns 
—  wozu wir uns aber aus verschiedenen G ründen 
nicht verstehen wollen und können —  keinem G rö n ­
länder die geringste Unterstützung zukommen zu 
lassen. Obgleich nur sehr wenige Fälle vorkamen, 
da wir die sich krank meldenden der U nw ahrheit 
bezüchligen konnten, so w ar es uns doch sehr 
schmerzlich zu sehen, daß unsere G rönländer durch 
jene A nordnung in Versuchung geführt werden, 
Unpäßlichkeiten, die zu andern Zeiten von ihnen 
Drittes Heft. 18 4 3 . 2 6
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unbeachtet gelassen werden, zum V erw and  zu be. 
nutzen, sich die K u r de6 Arztes zu begeben.
Am 2 1 . M a i kamen die B rü d e r Herbrich und 
R ichter, die am  17ken nach der 12  S tu n d e n  von 
hier gelegenen B u x e r-F jo rd e  gefahren w aren , um 
sich dort nach S trauchholz umzusehen, wieder hier 
an . S i e  hatten in dieser früher von uns noch 
nicht besuchten F jorde, die sich 8  S tu n d e n  tief inö 
Land hinein erstreckt, so viel und zum Theil schönes 
und starkes Holz gefunden, als zu unserm B edarf 
auf mehrere J a h r e  hinreichend sein w ird , auch 
haben sie das Fahrwasser dorthin und in der Fjorde 
selbst keinesweges so gefährlich gefunden, a ls  es 
ihnen w ar beschrieben worden. W ir  werden daher 
in diesem S o m m e r einen Versuch machen, uns 
von dort m it dem nöthigen B rennholz für den 
W inker zu versorgen, bei welcher schweren A rbeit, 
so wie bei der weiten F a h rt, unser lieber H err uns 
in S e in en  Schutz und O bhut nehmen wolle. —  
S p ä te rh in  w ar es uns ungemein erwünscht, daß 
viel Treibholz angetrieben wurde, und noch viel in 
der S e e  schwimmt. D ies  wird besonders unsern 
G rönländern sehr zu S ta t te n  kommen, da mehrere 
ihrer Häuser dem Einsturz nahe sind.
Am 2 4 . M a i  wurde die entseelte H ütte der 
ledigen N ational-G ehülfin  Abisag au f unserm Gottes« 
acker beerdigt. S i e  w ar im J a h r  1 7 8 1  in den 
5  S tu n d en  von hier entfernten Kookören geboren, 
wo ihre E ltern  wohnten. Aber schon in ihrem 
ersten Lebensjahr wurde ihr V a te r  durch eine epide« 
mische K rankheit, an der im J a h r  1 7 8 2  gegen 
2 5 0  zur hiesigen Gemeine gehörende G rönländer 
dahin starben, ihr entrissen. Dieser V erlust wurde 
ihr jedoch schon a ls  K ind  reichlich ersetzt, denn der 
V a te r  im  H im m el nahm  sich ihrer nach Leib und
Seele  treulich an , und offenbarte sich ihrem Herzen 
in S e in e r Liebe durch den Zug zum S o h n e , den 
sie schon in ihrer zarten K indheit über Alles lieb 
gewann, und dem sie sich in der Folgezeit bei ihr 
unvergeßlichen Gelegenheiten, bei der Aufnahme in 
hje G em eine, bei ihrer K onfirm ation und dem 
erstmaligen G enuß des heiligen A bendm ahls zum 
ewigen E igenthum s h ingab, und dem sie auch bis 
an das Ende ihres Lebens unverrücklich treu geblie- 
den ist. S i e  w ar von stiller A rt, und wirkte unter 
ihrem Geschlecht mehr durch ihren musterhaften 
W andel a ls durch W o rte . V iele  J a h r e  besorgte 
sie auch m it treuer Angelegenheit das A m t einer 
S aa ld ienerin . S o  diente sie auch eine R eihe von 
Jah ren  hindurch im M issions-H ause, und zeichnete 
sich vornehmlich beim W arten  und der Pflege unse­
rer K inder durch eine bei den G rönländerinnen 
seltene A rt im Um gang m it den ihr anvertrauten 
Kleinen ungemein vorkheilhaft a u s , wodurch sie 
bei uns noch lange in dankbarem Andenken blei­
ben w ird.
Am  5 .  J u n i  hatten w ir die Freude, das hke- 
her bestimmte S ch iff in unsern Hafen einlaufen zu 
sehen, und in den folgenden Tagen die uns m it 
demselben zugesendeten Bedürfnisse zu erhalten. 
M it dem erkenntlichsten D ank  nahmen wir auch 
die vielen uns und unsern armen G rönländern von 
theilnehmenden Geschwistern und Freunden in G ro ß ­
britannien, in N euw ied , Lübeck, S cad e  und U m ­
gegend, Christiansfcld, aus dem W ürlem bergischen, 
aus R eval und der In se l Oesel übersendeten Liebes­
gaben entgegen, und erflehen ihnen Allen dafür 
den reichen S eg en  unsers lieben H e rrn , der ihnen 
nach S e in e r  G üte und G nade hier zeitlich und
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dort ewiglich vergelten wolle, w as sie im Aufblicken 
auf I h n  m it aufopfernder Liebe an uns und an 
unserer aus den Heiden gesammelten Gemeine ge­
than haben. E r  lasse auch ferner in unserm rauhen 
N orden das beseligende Licht S e in es  theuern Evan- 
gelii immer Heller scheinen und sich weiter verbrei­
ten, und mehre auch aus der grönländischen N ation 
die S ch aa r derer, die dereinst würdig erfunden 
werden wird, um Seinen  Thron versammelt, I h m  
in himmlischen Lobgesangen P re is ,  R u h m , D ank, 
Ehre und Anbetung darzubringen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit.
Schließlich empfehlen wir uns und die unserer 
Pflege anvertraute grönländische Gemeine der treuen 
Fürbitte A ller, die m it uns den N am en unsers 
H errn Jesu  Christi anrufen.
C arl August U i b r i c h t .
C . G . H e r b r i c h .
F .  O . V .  R i c h t e r .
C hr. H einr. L u n d .
SY S
Le b e n s l a u f
des vecheiratheten Bruders Emanuel Gottftied 
H e n t s c h e l ,  heimgegangen in Gnadenfeld 
am 20. August 1841.
Ach bin den 2 2 .  F ebruar 1 7 7 2  in B re s la u  ge- 
boren. M ein  V a te r ,  Christian G ottfried  Henk- 
schel, R endan t in der königlichen M ü n ze , und 
meine M u tte r , Ju lia n e  Eleonore, geborene M oses, 
waren rechtschaffene und fromme Leute; und da sie 
m it Ueberzeugung des Herzens die Furcht des H errn 
für der W eisheit A nfang und den G rund  wahrer 
Glückseligkeit und Rechlschaffenheit hielten, so suchten 
sie mich und meine Geschwister gottesfürchkig zu 
erziehen und vor allen V erführungen der W elt und 
der S ü n d e  sorgfältig zu bewahren. M eine vier 
ersten Lebensjahre verbrachte ich so schwächlich und 
siech, daß jeder, der mich an sah , verm uthete, ich 
werde mein Leben schon im ersten Aufsprossen be» 
schließen. D urch einen scorbutischen Ausschlag und 
durch die unglückliche K u r eines sonst sehr geschick­
ten R egim entS-C hirurgus verlor ich unter unsäglichen 
Schm erzen mein linkes A uge, welcher U nfall, a ls  
ich zum Nachdenken kam , mein zur Eitelkeit ge­
neigtes Herz tief kränkte, mich zum Argwohn ge­
neigt machte und eine M enge von Bedenklichkeiten 
erregte, die bisweilen sowol auf mein B etragen , 
a ls  auf meinen Charakter einen S ch a tten  warfen.
I c h  bin aber von der Treue des H eilandes über­
zeugt, daß diese D em üthigung zu einem R ettungg . 
m i t t e t  meiner S e e le , die sonst den breiten W eg 
würde eingeschlagen haben, gemeint sei, und wünsche 
n u r ,  daß der H eiland S e in en  Zweck erreichen 
möchte. O ft habe ich in S tu n d e n , da sich mein 
V erderben regle, einfältig gedacht und zum Heiland 
geseufzt: „ E i n  Auge hast D u  m ir genommen. 
Möchte es d a s  sein, welches nach der W elt und 
S ü n d e  schielte! Laß das andere D ir  geheiligt sein, 
und richte es ganz auf D ich , das E inige N och. 
w en d ig e !"  —  D ie  Loosung des T a g e s , an wel- 
chem ich geboren w a r: „W en d e  meine Augen ab, 
daß sie nicht sehen nach unnützer L eh re"  (den 
Eitelkeiten dieses Lebens) P s .  1 1 9 , 3 7 .  —  be­
stärkte mich sowol in meiner Ansicht der S ach e , 
a ls in erwähntem  Seufzen zu J e s u , und gab mir 
manchen S to f f  zu heilsamen B etrach tungen . M eine 
E ltern  versichern, schon in meiner zarten K indheit 
S p u re n  der G nadenarbeit des Geistes G ottes an 
meinem Herzen wahrgenommen zu haben. I c h  kann 
mich aber auf nichts besinnen, als darauf, daß ich 
gern Adventslieder sang und zu W eihnachten be­
sonders vergnügt w a r, wobei, wie ich g laube, der 
Gedanke: der Heiland ist geboren, und alle Freude 
kommt von I h m ,  sich in die Freude über meine 
Spielsachen mischte und dieselbe erhöhte. Lebhafter 
aber weiß ich mich darauf zu besinnen, daß ich 
schon als K ind  Abneigung gegen G o tt und S e in  
W o rt und eine sklavische Furcht vor dem Tode 
empfand. E ines Umstandes erinnere ich mich noch 
jetzt in meinem 4 ts ten  J a h re ,  da ich dieses schreibe, 
und der m ir erst jetzt wichtig und zum S eg en  
w ard, daß nämlich meine M u tte r  ihr M orgengebet 
bisweilen in G egenw art ihrer K in d er, die um sie
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herum knieten, verrichtete, und dann m it andäch- 
eigen, zum Himmel gerichteten Blicken die W orte 
sp ra ch : „ S ie h e ,  hier bin ich und die K inder, die 
du m ir gegeben h a s t ! "  worauf sie uns inbrünstig 
dem Herrn empfahl.
A ls meine E ltern m it der B rüd er-G em ein e  
bekannt wurden, so lag ihnen nichts mehr am 
Herzen, als ihre drei noch lebenden Kinder im 
Schooße derselben geborgen zu wissen. M einer 
seligen Schwester ward dieses Glück zuerst zu T heil: 
sie erhielt E rlaubniß  zur Gemeine in Gnadensrei. 
Nach der Zeit besuchte ich bisweilen selbst allda, 
und machte auch diesen 8  M eilen langen W eg m it 
meinem V a te r  bisweilen zu Fuße. Diese Reisen, 
wie auch SpaH iergänge m it meiner M u tte r werden 
m ir zeitlebens eindrücklich bleiben, weil ich unter 
den herzmäßigen, erbaulichen Gesprächen meiner 
frommen E ltern oft ein himmlisches Wohlsein und 
den Zug des himmlischen V a te rs  an meinem Her» 
zen auf eine selige Weise verspürte. D a  ich im 
Lernen fleißig w ar, und Lust zu den Wissenschaften 
hatte, so hätte ich am liebsten studirt. Nachdem 
aber mein älterer B rud er zur Gemeine nach Gna» 
denfrei gekommen w ar, so hielt auch ich um Erlaub» 
niß daselbst a n , m it dem W unsch, die Handlung 
zu erlernen, erhielt aber zu meinem Schm erz ab- 
schlägliche A ntw ort. Ic h  suchte die Schuld in 
meiner Herzens-Trockenheit, Gleichgültigkeit und 
W ankelmüthigkeit, wozu ich sehr geneigt w ar, und 
bat den H eiland, Alles von mir wegzunehmen, 
was I h n  hindere, mich zu einem seligen Menschen 
zu machen, und mich zur Gemeine zu bringen. 
Nach einiger Zeit hielt ich aufs N eue a n , m it 
dem S in n ,  mich auch zur E rlernung einer Pro» 
fession zu bequemen, und bekam dann zu meiner
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Freude E rlaubn iß  nach G nabenfeld, woselbst ich 
bei dem D octor K aufm ann, welcher a ls  Arzt dahin 
berufen und ein spezieller Freund von meinem 
V a te r  w a r, das N öthige zu künftiger B rauchbar­
keit im medizinischen Felde erlernen sollte. D octor 
K aufm ann erhielt ab er, ehe er seinen Posten an ­
treten konnte, einen R u f  nach H errnhuc, und ich 
kam dafür zu dem B ru d e r W u llen , welcher a ls 
A rzt und ChirurguS nach Gnabenfeld zog, in die 
Lehre. Am 1 7 . A pril 1 7 8 7  langte ich daselbst an . 
Diese G em eine, in welche ich schon den 2 4 . J u n i  
desselben J a h re s  aufgenommen wurde, w ar dam als 
noch ziemlich in der ersten B lü th e  und in einem 
einfältigen und lieblichen G an g . B esonders waltete 
im  Chor der großem  K naben , zu welchem ich ge­
hö rte , und die besonders an dem B ru d e r T hom as 
Langballe einen treuen Vorgesehten h a tte n , noch 
viel Leben aus G o t t ,  worin ich mich zu meiner 
Beschäm ung weit zurückfühlke. A ls ich von meinem 
ersten Abendm ahlsgenuß m it der Gemeine am  l6 te n  
F eb ruar 1 7 8 8  au f die Knabenstube zurückkam, w ard 
ich gew ahr, daß etliche K naben besonders heiler 
aussahen. V oll theilnehmender Freude stellten sie 
sich um mich herum , um von m ir zu vernehmen, 
wie m ir bei dem heiligen A bendm ahl zu M uthe  
gewesen, und einer fragte mich: „ N ic h t  w ahr, das 
w ar eine selige S t u n d e ? "  D ie s  verursachte in 
m ir eine ganz eigene Erschütterung, und S ch am - 
rökhe ergoß sich über mein Gesicht, denn ich hatte 
am  Tische des H errn  nicht genossen, w as meine 
Kam eraden genossen ha tten , und konnte in ihre 
dankbare Freude nicht so, wie ich wünschte, ein­
stimmen. In d e ß  trieb mich dieses um so mehr 
ins G ebet, und ich pflegte hernach eine geraume 
Zeit hindurch nach jedem A bendm ahlsgenoß, über
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welchen ich nicht getröstet w ar, in die S tille  zu 
gehen und unter einem B au m  oder S trauch  in 
dem nahe gelegenen Erlenbüschchen eine kleine N ach­
lese zu halten, und den sacramentlichen Genuß im 
Geiste zu wiederholen. —  Ic h  habe in der Folge, 
bei dem mächtig zunehmenden V erfall der Christen« 
heit, der sich auch in der B rüver-G em eine äußerte, 
dem Heiland oft dafür gedankt, daß E r  mich zu 
einer Zeit hat geboren werden lassen, in welcher 
noch wahres Christenthum und Hochachtung gegen 
W o rt und S ak ram en t unter den Christen über­
haupt, und der S in n :  „ E in e r  reize doch den 
Andern : c . "  m it dessen gesegneten Folgen besonders 
noch in der B rüder-G em eine herrschend w ar, da 
in einer späteren Zeit Viele das Kleinod derselben 
nicht kennen, und folglich auch im Nachjagen 
desselben weniger E rnst anwenden. D abei aber 
muß ich mich um so sünderhafter vor dem Heiland 
anklagen, daß auch bei mir dieser E rnst gar selten 
so beschaffen gewesen ist, wie es der Heiland hätte 
erwarten können, daß ich m ir tausendmal das Ziel 
habe verrücken lassen, und es blos der B arm h er­
zigkeit und Geduld meines Herrn zuschreibe, daß 
es m it m ir noch nicht gar aus ist.
I m  Aeußerlichen hatte ich es in Gnadenfeld, 
im Vergleich m it meiner vorigen Lage im elterlichen 
Hause eben nicht leicht. M ein Lehrherr hatte zu­
gleich eine Apotheke m it einem Laboratorio ange­
legt; und da die S ache neu und noch keine K räu- 
te r-S am m le r  herangewöhnl w aren, so mußten wir 
im ersten J a h re  fast A lles, w as w ir brauchten, 
K räu te r, W urzeln und B lü th en , in den G ärten  
der Geschwister, auf den Dörfern und in den 
W äldern , auf B ergen und Wiesen einsammeln. 
Doch dieses wäre noch angegangen. Aber der
M angel an Gesichtsschärfe, meine natürliche Unge. 
schicklichkeit zur C h iru rg ie , der Besuch bei den 
Kranken in den H ütten des E lends au f den polnj. 
schen D örfern und manche andere Umstände mach. 
ten m ir meine Lage so lästig, daß ich sehr froh 
und dem Heiland dankbar w a r , a ls dieselbe nach 
ungefähr 4 J a h re n  zu Ende ging. D enn im S o m . 
mer deö J a h re s  1 7 8 8  wurde ich im Gemeinladen 
angestellt, wo es m ir sehr gut ging und ich über­
a u s  vergnügt w a r. A ls während des S y n o d u s  
1 7 8 9  die O rtöknäbchen-Schule in Gnadenfeld durch 
anderweitige Anstellung des B ru d e rs  Christian G o tt. 
lob D lü h e r, welcher bald darauf a ls P red iger der 
Deutschen nach Astrachan berufen w urde, ihren 
Lehrer verlor, und diese S te lle  nicht sogleich wieder 
beseht werden konnte, so wurde m ir nach meinem 
W unsch die einstweilige B edienung der S chu le  auf­
getragen, die ich neben meinen Geschäften im Laden 
b is  gegen das E nde des erwähnten J a h re s  besorgte. 
D ieser B ew eis des guten Z u trauens der damaligen 
G em ein »Arbeiter beschämte mich um so m ehr, da 
ich noch nicht ins C hor der ledigen B rü d e r aufge» 
nommen w ar. —  B e i dieser Gelegenheit erwachte 
mein ehemaliger T rieb  zum S tu d ire n  aufs N eue 
und m it unwiderstehlicher K ra f t , und auf mein 
dringendes Anhalten und durch die treue und thä­
tige V erw endung des damaligen Gemeinhelferö und 
P red igers in G nadenfeld, des B ru d e rs  H erm ann 
R ich ter, erhielt ich E rlau b n iß , meine in B re s la u  
angefangenen S tu d ie n  in dem so eben von B a rb y  
nach N isky verlegten S e m in a rio  fortzusetzen, wohin 
Ich denn im J a n u a r  1 7 9 0  abreiste. D a  ich in 
der E rlernung der Schul-W issenschaften, die ich in 
B re s la u  m it rastlosem E ifer betrieben ha tte , durch 
meinen fast dreijährigen A ufenthalt in Gnadenfeld
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unterbrochen worden w a r , und manches schon ge- 
lernte wieder vergessen hakte, so w ar dieser Umstand 
und mein schwaches Gedächtniß S c h u ld , daß ich 
von dem im S em in a rio  genossenen Unterricht nicht 
den N uhen ha tte , den ich bei gründlicheren V or» 
kennlnissen und stärkeren Geistesgaben hätte genie» 
ßen können; doch segnete der H err meinen anhal­
tenden F leiß so, daß der Zweck meines S tu d iren S  
nicht gan ; verfehlt w urde, und ich in der Folge 
zum Predigen gebraucht werden konnte. —  N ach 
Vollendung meiner S tu d ie n  erhielt ich den Auf­
trag , wieder nach Gnadenfeld zurück zu gehen, um  
in der dortigen K näbchen-A nstalt zu dienen und 
nebenbei auch die Ortsschule zu besorgen. I m  
S ep tem ber 1 7 9 2  reiste ich dahin ab , a ls  eben erst 
das dasige B rü d erh au s abgebrannt w ar. D a s  J a h r  
darauf übernahm  ich die Ortsschule a l l e i n ,  weil 
durch viele Anstrengung sowol im S e m in a r io , a ls 
auch bei meinem hiesigen D ienst meine Gesundheit 
dermaßen geschwächt worden w a r , daß ich schwere 
Lasten nicht kragen konnte. M ein  D ienst in der 
A nstalt beschränkte sich dann blos au f P r iv a l-U n -  
terricht, den ich in der polnischen Sprache ertheilte. 
H ier m uß ich einer besondern göttlichen Fügung 
gedenken. I c h  hatte in B re s la u  der Schulen viele, 
und es blieb m ir eigentlich keine Z eit, auf unwesent­
liche Wissenschaften zu denken: dem ungeachtet be­
kam ich einen starken T rieb , auch noch die schwere 
polnische S p rache  zu erlernen. I c h  wußte nicht 
w a r u m ,  dachte auch dam als noch nicht an die 
B rü d e r-G e m e in e . A ls ich aber E rlau b n iß  nach 
Gnadenfeld bekam, sah ich den V orhang  aufge­
zogen: denn bei meinem ersten und zweiten A uf­
enthalt daselbst w ar m ir diese S p rache  unum gäng­
lich nothwendig. —  M ein  zweiter A ufenthalt allhier
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währte beinahe 1 0  J a h r e ,  und ich hatte dabei 
manche theils angenehme, theils unangenehme E r .  
fahrungen zu machen. M it Vernünfteleien und 
Grübeleien über meine gegenwärtige Führung und 
künftige Bestim m ung, m it unzeikigen Projecten und 
unnölhiger Verlegenheit habe ich m ir viel Zeit ver. 
dorben, und auch meine kränkliche H ütte drückte 
mich sehr darnieder. D a s  Aergste für mich w ar, 
daß ich in den Leivensstunden, die m ir durch meine 
körperlichen Umstände bereitet wurden, keinen Trost 
im Herzen fühlte, und nicht zuversichtlich beten 
konnte, daher ich mich auch m it dem Gedanken 
quälte , ich würde nicht selig sterben, wenn ich in 
einer solchen Lage aus der Zeit ginge. Doch wurde 
ich durch den tröstenden Zuspruch des heiligen G ei­
stes von Zeit zu Zeit darüber bedeutet und zufrie­
den gesprochen. —  Z u den angenehmen E rfahrun­
gen , die ich in Gnadenfeld machte, gehörte auch 
die, daß ich hier zuerst zur Bedienung des S a a le s  
m it Predigten, S in g -  und Kinderstunden gebraucht 
wurde. Inzwischen w ar mein H auptberuf, der 
Dienst in der dasigen Ortöknäbchen» S chu le , m it 
Umständen verbunden, die m ir ihn in die Länge 
etwas verleideten, nicht zu geschweige», daß ich 
dabei allzu wenig N ahrung  für meinen Geist hatte. 
I c h  wünschte m ir also eine V eränderung , brachte 
mich auch öfters bei der UnitätS-Aeltesten-Conferenz 
inS Andenken, richtete aber dam it nichts aus, denn 
«S war noch nicht Zeit. B e i einem Besuch meiner 
E ltern in B res lau  klagte ich dem dortigen S o c ie ­
tä t--A rb e ite r, dem B rud er Heinrichödorf, meine 
N o th . E r  erwiederte: „Lieber B ru d e r, du wirst 
aus deiner gegenwärtigen Lage nicht eher heraus 
kommen, als bis du m it derselben ganz zufrieden 
bist. W enn du in Gnadenfeld am  vergnügtesten
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sein und an das Wegkommen nicht denken wirst, 
so wird es geschehen; denn das ist der G an g , den 
der Heiland in der Gemeine sonderlich mit S e inen  
Dienern zu gehen pflegt, um dieselben immer mehr 
von der Eigenliebe und allem eigenen W illen zu 
reinigen und zu S einem  Dienst tüchtig zu m achen." 
M it diesem Bescheid, den ich in der Folge buch­
stäblich in Erfüllung gehen sah, war mir freilich 
damals nicht recht gedient, indeß bat ich von der 
Zeit an den Heiland öfter und angelegentlicher, 
mich m it S e in en  Wegen zufrieden zu machen. 
Auch trug m ir der Briefwechsel m it meinem V a te r , 
welcher m ir in allen Briefen seinen W ahlspruch: 
der H e r r  r e g ie r t !  zu Gemüthe führte, viel au s , 
und mein sinkender M u th  bekam von Zeit zu Zeit 
einen neuen S chw ung . W enn ich dann einmal 
m it dem Heiland über meinen Lebensgang durch- 
geredet, I h m  meine wirklichen oder eingebildeten 
Beschwerden geklagt, meine Wünsche vor I h m  
ausgebreitet hakte, schloß ich mein Gebet doch 
immer m it dem S eufzer: „D och  nicht mein, son­
dern D ein W ille geschehe! Habe ich eine uner- 
hörliche B itte  gethan , mein J e s u , so strafe mich 
nicht m it der E rhörung . Kehre Dich nicht an 
mein unruhiges H erz, noch an mein Wollen —  
ich könnte ja etw as zu meinem Schaden wollen! —  
und erfülle keinen meiner Wünsche, der nicht ganz 
nach Deinem  S in n e  ist! V ergib mir meinen Un­
verstand, und handle nicht nach meiner Kurzsichtig­
keit, sondern nach D einer W eisheit und T reue. 
Vernichte alle meine Anschläge und Projecte, wenn 
sie unzeitig und falsch sind. Mache mich aber 
immer zufriedener m it Deiner Führung. Laß mich 
immer fester glauben, daß D u  nichts als G utes 
wollen kannst, daß D u  Alles fein zu Deiner Zeit
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thust und daß alle Deine Wege den großen Zweck 
haben, uns D i r ,  dem Ursprung unsers Lebens, 
näher  zu bringen, und uns das Ziel unserer himni» 
lischen B erufung  erreichen zu h elfen ."
Am 6 . «September 1801 erfuhr ich eine gan; 
eigene D em üthigung. Ic h  hatte nämlich schon seit 
meinen K inderjahren einen Fehler in der S prache, 
ein gewisses S tocken , welches sich auch dann und 
w an n , und besonders wenn ich im Affect sprach, 
dann aber so heftig äußerte , daß es m ir bisweilen 
den M und  ganz verschloß. D ies  begegnete m ir in 
einer P re d ig t, die ich an besagtem T age h ielt, im 
besten R eden. D arü b er erschrak ich so, daß ich 
nun auch den Faden der Rede verlor, und unge- 
achtet ich ihn wieder fand , doch keinen Laut mehr 
von mir geben konnte, und selbst, ohne A m e n  
sprechen zu können, abtreten m ußte. V o r  Schrecken 
krank und tief gebeugt ging ich nach H ause, und 
da m ir der M u rh , im Predigen fortzufahren, ganz 
verging, so machte ich m ir viele Gedanken darüber, 
w as nun aus m ir werden solle. I c h  dachte alle 
Aemter in der B rü d er-U n ilä t durch, nur das nicht, 
welches der Heiland für mich im S in n e  hatte, und 
fand nach meiner bedenklichen G em üthsart kein 
E inziges, welches gan ; für mich paßte. I n  diesem 
K um m er und A rm uthsgefühl sah ich nach der Loo» 
sung des T ages. S i e  hieß: , , E r  hebt den D ü rf­
tigen aus dem S ta u b e .  1 S a m .  2 , 8 .  K eins ist 
so blöde, dem D u  nicht gern D eine H ände reichst; 
welch Elend kommt D ir  vor's Gesicht, da D u  
nicht H ü ls  erze igst?" I c h  schlug m ir noch einen 
S p ru ch  in der B ib e l au f, und bekam den 1 8 ten  
V erS  des 40sten P sa lm s : , , J c h  bin elend und 
a rm , der H err aber sorget für mich. D u  bist mein 
Helfer und E rre tte r; mein G o tt ,  verzeuch n ic h t! "
4 0 3  "
Diese W orte  waren ein B a lsam  sür mein verw un­
detes H erz. D ankbar nahm  ich sie au s  der H and  
des H errn a n ,  und schlug die B ib e l zu m it dem 
Gedanken: nun will ich m it Freuden sehen, w as 
E r  thu t. Und w as geschah? Ungefähr ein V ie rte l­
jahr darauf öffnete der H err einen m ir ganz ver­
borgenen W eg zur Hülfe. E r  ertheilte m ir einen 
R u f nach H errnhu t zum Nachschreiben der Reden 
und zur A rbeit bei der A usfertigung der Gem ein- 
Nachiichten im Dienste der U nitäcs-A eltesten-C on- 
ferenz, auf welches A m t ich um so weniger denken 
konnte, da ich es kaum dem N am en  nach kannte. 
Ehe dieser R u f  an mich gelangte, hatte sich nach 
dem S yno b u ö  1 8 0 t  in meiner zeikherigen Lage 
manches zu meinem V ortheil geändert. D ie  Liebe 
meiner Schulkinder und das freundschaftliche V e r ­
hältn iß , in welchem ich zu verschiedenen E ltern  der­
selben gekommen w a r, hakte mich schon gefesselt, 
und nun bekam ich noch die schönsten Aussichten, 
nicht nur zu manchen Verbesserungen in meinem 
Schuldienste und zu einer reichlicheren B esoldung, 
sondern auch zu Erw eiterung meines W irkungs­
kreises. I c h  lebte nun wieder a u f , wurde ver­
gnügter, a ls ich je zuvor in Gnadenfeld gewesen 
w a r , und dachte nu r da rau f, die Früchte meiner 
Hoffnungen zu genießen. I n  dieser GemükhS- 
stellung befand ich mich, a ls im F eb ruar 1 8 0 2  der 
erwähnte R u f  an mich gelangte. I c h  reiste am  
4 . M ä rz ,  a ls  eben bei tiefem Schnee plötzlich 
Thauw etter eingetreten und die Gewässer ange­
schwollen w aren , von Gnadenfeld über B re s la u  
nach H errnhut ab . B i s  Leobschütz nahm  ich, von 
zwei B rü d ern  begleitet, «ine besondere F u h re , um  
von da in der N acht m it der P ost weiter zu gehen. 
I n  dem G asthause, wo w ir einkehrten, hörte ich
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fürchterliche Beschreibungen von Überschwemmungen 
zwischen hier und N eustad t, und daß dieser W eg 
nicht ohne Lebensgefahr zu passiren sei. E in  Offi. 
zier, welcher schlechterdings noch an diesem Tage 
auf seinem Posten in N eustadt sein m ußte , bot 
m ir seinen W agen a n , und redete m ir zu , ihm 
Gesellschaft zu leisten, weil wir doch noch bei Tage 
die gefahrvolle S te lle  passiren könnten, in welcher 
Hinsicht ich auch das Anerbieten annahm . Noch 
unter dem S ta d tth o re  von Leobschütz rief ein B ü r ­
ger dem Offizier zu : , ,H e r r  H au p tin an n , bleiben 
ste heute hier; sie gehen ihrem Tode e n tg e g e n !"  
aber er w ar nicht zu bewegen, und fuhr weiter. 
Nachdem wir ungefähr eine M eile gefahren waren, 
hörten w ir das M aster fürchterlich rauschen. D ie  
Hotzeplotz, ein in warmen S om m ertagen  unbedeu­
tendes Flüßchen, w ar zu einem furchtbaren S tr o m  
angewachsen: sie hatte die ganze Gegend unter
M aster gesetzt, und die ziemlich hohe Brücke, 
welche wir passiren m ußten , so überschwemmt, daß 
keine S p u r  mehr davon zu sehen w ar. A ls w ir 
an das M aster kam en, wollten die Pferde nicht 
hinein gehen, und dem Kutscher entfiel der M u th . 
D a  befahl ihm sein H e rr , hinten aufzusteigen, 
nahm  selbst die Peitsche und das Lenkseil in die 
H a n d , und nun ging es v o rw ärts . Todesangst 
bemächtigte sich meiner, und ich entfärbte mich, a ls  
die Pferde den ersten S p ru n g  ins M aster thaten . 
D e r H au p tm an n , der dies bemerkte, sprach m ir 
M u th  zu , und sagte, ein H errnhuter müsse sich 
nicht vor dem Tode fürchten. Und der M an n  
hatte nicht Unrecht; denn billig —  dachte ich bei 
m ir selbst —  sollte in solchen Fällen das V ertrauen  
zu G o tt wenigstens eben so viel w irken, a ls m ili­
tärischer H ero ism us. N ach Gnadenseld w ar das
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Gerücht erschollen, w ir wären ertrunken. D e r H err 
ober w ar m it u n s , und w ir kamen glücklich in 
Neustadt an . I c k  w ar dadurch, wie ich T ages 
darauf erfuhr, einem großen Ungemach entgangen. 
D ie Post hatte sich zwar nicht in G efahr begeben, 
und w ar die N acht hindurch vor dem W asser, 
welches während der Zeit gefallen w a r , stehen ge­
blieben; nachher aber hatte sie umgeworfen, und 
einen langen höchst unangenehmen A ufenthalt ge­
hab t, während dessen ich in N eustadt eine ruhige 
N acht und sanften S c h la f  genoß. —  Am 2 3 . M ä rz  
rraf ich in H crrnhut e in , und wurde dann in der 
UnicätS-Aeüesten-Confcrenz zur Akoluihie angenom ­
men. E ine sehr gesegnete Periode in dieser Z eit 
war eine Reise, die ich im J a h r  1 8 0 5  zum Besuch 
meines kranken V a te rs  nach B reö lau  machte, wo 
ich m it meinem einzigen dam als noch lebenden 
B ru d e r das Glück ha tte , seine letzten W orte  und 
glaubensstärkenden Erm ahnungen zu hören, den 
väkeilichen S eg en  zu empfangen und bei seinem 
seligen Ende gegenwärtig zu sein.
I m  J a n u a r  1 8 0 6  erhielt ich einen R u f  nach 
B erlin  als Chorarbeiter der ledigen B ru d e r , und 
im Februar reiste ich dahin ab . I n  dem D orfe  
Holsche, 2 S tu n d e n  von Kleinwelke hatte ich ein 
schreckhaftes Abentheuer zu bestehen. E s  w ar stock­
finster, als w ir hier ankam en, und da der W eg 
grundlos w a r, so wagte die P o st n icht, weiter zu 
fah ren , und die Reisenden nahmen den Vorschlag 
des S ch irrm eisters , in besagtem D orfe einzukehren 
und bis gegen M orgen zu bleiben, m it Freuden a n . 
N ach der Abendmahlzeit legten w ir uns schlafen. 
A ls w ir im besten Schlafe  w a ren , wurden w ir 
durch ein dumpfes Geräusch geweckt. D ie  T hüre 
der Gaststube öffnete sich, und es tra t ein großer 
DrittesHeft. 1 8 4 3 .  8 7
406
M a n n  m it einer mattleuchtenden Laterne ein. I h m  
folgten viele M ä n n e r m it K nütteln  und S p ießen  
bewaffnet auf dem Fuße nach, schloffen einen dich. 
ten K reis um die Schlafenden und sahen uns, auf 
ihre K nüttel gelehnt, starr a n , ohne ein W o rt zu 
sprechen. W ir  glaubten im ersten Augenblick des 
Schreckens, von M ördern  überfallen zu sein; nach. 
dem aber der W irth  geweckt worden w ar, löste sich 
das R äthsel auf. E s  waren die Gerichkömanner 
und andere B ew ohner des D o rfe s , welche den 
A uftrag hatten , einem D iebe , der einem benach- 
barten Pachter 8 0 0  Thaler gestohlen hatte , noch in 
derselben N acht nachzuspüren; indeß w ar es doch 
für mich und alle Reisenden eine fürchterliche B e -  
gebenheit.
Am 1 8 . M ä r ;  kam ich in B e rlin  a n , und 
wurde von den G em einarbeitern , den B rü d ern  
Tschirpe und D egeler, m it herzlicher Liebe ausge­
nom m en. M ein  beinahe 5 jähriger Aufenthalt in 
dieser schönen K önigsstadt w ar reich an unverdien­
ter L angm uth, G üte und Barm herzigkeit G o tte s . 
N u n  hatte ich wieder häufig V e rträ g e  zu halten, 
und da m ir dies zwar angenehm w a r , aber, nicht 
leicht wurde, so w ar es für mich von großer W ich­
tigkeit, daß ich an dem B ru d e r Tschirpe einen 
Kollegen h a tte , der sich m it wahrem Edelm uth 
nach meiner Schwäche richtete, und —  da er oft 
kränkelte, —  sich oft große G ew alt an th a t und 
selbst predigte, um mich nicht in V erlegenheit zu 
sehen, ohne gehörige V orbereitung auftreten zu 
müssen. D a  ich zugleich die S chu le  zu besorgen 
h a tte , so fehlte es m ir nicht an B eschäftigung; 
doch blieb m ir noch Z eit genug übrig, des U m gan­
ges m it den Geschwistern und andern Freunden 
und V erehrern  J e s u  zu genießen, welches m ir
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meinen A ufenthalt in dieser S t a d t  sehr angenehm 
machte. I c h  empfand aber auch ba ld , daß ich 
hier Versuchungen ausgesetzt w a r , und mein V e r ­
derben regte sich mehr a ls je zuvor. H ätte  mich 
der Heiland nicht durch den vorgeschobenen R iegel 
meines A m tes bew ahrt, so würde ich vielleicht in 
große Abweichungen und V ersündigungen gefallen 
sein. Inzw ischen gerieth ich oft genug in kleine 
U ntreuen, wobei ich es auch m it der Gleichstellung 
der W elt nicht im m er so genau n ah m , wie eS 
einem D iener Je su  zukom m t, und hatte oft Ursache, 
reuig zu seufzen: , ,H e r r ,  vergib m ir meine S c h u ld , 
und gehe nicht ins Gericht m it D einem  K n e c h t! "  
D a ß  ich bei dem Gefühl meiner V erdorbenheit 
und meines Zurückbleibens in der G nade a ls V e r ­
kündiget des Evangelii gleichwol nicht ohne S e g e n  
arbeitete, beschämte und beugte mich um so tiefer 
vor dem H eiland. S e in  guter Geist unterließ auch 
nicht, mich bald au f diese, bald auf jene A rt zu 
erinnern und zu bestrafen: E in m a l —  um nu r e in  
Beispiel anzuführen —  als ich über den W erder- 
schen M a rk t g ing , fiel m ir bei einem B ild e rh än d ­
ler ein G em älde in s Gesicht, welches unreine V o r ­
stellungen erregen konnte. I c h  blieb dabei stehen, 
und es behagte m ir . Am  folgenden T ag  ging ich, 
des W iderspruchs meines Gewissens ungeachtet 
wieder h in , um es noch einm al anzusehen. Aber 
wie erstaunte ich, als ich dieses B ild  nicht m ehr 
fand , sondern an derselben S te lle  und unter pro­
fanen Schilderungen das B ild  unsers H eilandes 
erblickte, einen schönen Christuskopf, und zwar den­
selben, von welchem ich bereits ein Exem plar in 
meiner S tu b e  hatte . D a  hieß es in meinem H er­
zen: „ D a s  siehe dir a n ! "  und ich ging beschämt 
und m it dem S eu fzer w eg: „ L a m m , gib m ir das
8 7 *
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nokhwLnd'ge S tü c k , den unverwandten G lau b en s-  
blick auf D einen  T od am K reuze, der jedes fremde 
B i ld  durchschneid't r c ."  D ie se s  aber fehlte m ir 
noch im m er, und so gebrach es m ir auch an K raft, 
den Versuchungen zu widerstehen, und m eine guten  
Vorsätze zu halten .
Uebrigens habe ich in B e r l in , besonders zur 
Z eit des verheerenden Krieges in den J a h re n  1 8 0 6  
und 1 8 0 7 ,  den ich hier erlebte, den Heiland nicht 
genug für S e in e  Durchhülfe und G üte preisen kön- 
nen. E ine einzige ängstliche N ach t, da man in 
banger E rw artu n g  des nahen Einzuges der franzö­
sischen Armee stand, w ar fast alles Ungemach, das 
ich von diesem Kriege zu erdulden hatte. W a s  
ich zu meiner täglichen N o thdurft brauchte, hatte ich 
reichlich. W enn ich dann aber sah, wie Sckiaa- 
ren von Leuten, die durch den Krieg außer N a h ­
rung gesetzt waren, ihr Leben mit Holzlesen in den 
H aiden fristen m ußten ; wenn ich besonders im 
J a h r  1 8 0 7 ,  da einm al förmlicher B rodm angel ein­
tra t, sah, wie die noch wenigen offenen Bäckerladen 
m it französischem M ilitä r  und m it B ürger-W achen 
beseht w aren , wie die armen Leute in Masse sich 
hinzu drängten und ihre Arme über die B ajonette  
und S ä b e l  der S o ld a te n  nach B ro d  ausstreckten, 
und oft unbarmherzig zurückgestoßen w urden, so 
hätte  ich mich oft mögen auf freier S t r a ß e  nieder­
werfen und bis ins In n e rs te  beschämt ausru fen : 
, ,H e r r ,  wer bin ich, daß D u  m ir  so wohl th u s t? "  
I c h  konnte aber um  so brünstiger für die arm en 
Menschen beten, und die Umstände auch mancher 
unserer notbieidenden Geschwister desto tiefer zu 
Herzen nehmen.
D a  wegen überhand nehmender N ahrungslo- 
sigkeit und Erschöpfung unserer Diakonie die Z ahl
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der hiesigen Gemein - A rbe ite r verm indert werben 
m uß te , so kam die Reihe zuerst an mich, und ich 
erhielt im Oktober 1 8 1 0  einen R u f  a ls Chor-Pfle» 
ger der ledigen B ru d e r  in N euw ied. D a  ich eine 
große Anhänglichkeit an B erlin  und daselbst viele 
Freunde hakte, so war ich unartig  genug, diesen 
schönen R u f  im ersten Augenblick nicht so dankbar 
anzunehm en, wie er es verdiente. I c h  bereute 
aber bald meinen U nverstand, und reiste m it ge» 
trostem und zufriedenem Herzen nach N euw ied ab , 
wo ich am  1 5 . Decem ber ankam . A us dem gu» 
ten G ang , in welchem dam als das dösige C hor der 
ledigen B rü d e r im Ganzen sich befand, floß auch 
meinem Herzen mancher S eg en  zu, und ich genoß 
das  Z utrauen der B rüder« Dieses und die vor» 
treffliche örtliche Lage, welche diese Gemeine um» 
p ra n g t, machte meinen A ufenthalt daselbst ange­
nehm ; und er hätte noch angenehmer sein können, 
wenn m ir nicht theils die R egungen meines V er» 
derbenö und theils das M iß tra u e n , welches nu r 
im m er V erachtung und Herabsetzung fürchtet, M a n ­
ches verdorben hätte .
I m  Frühling 1 8 1 3  erhielt ich einen R u f  a ls  
C h o r . A rbeiter der ledigen B rü d e r  bei der S o c ie ­
tä t in B asel und zur B edienung und Jnspection 
der dortigen Knäbchen-Schuke. M ein  A ufenthalt 
daselbst w ährte beinahe drei J a h r e ,  und w ar die 
merkwürdigste Periode meines Lebens. E s  stand 
dem dortigen schönen W erke G o tte s , welches sich 
im m er mehr ausbreite te , eine S ich tu n g  bevor. 
D a s  Feuer glomm schon unter der Asche, a ls  ich 
hinkam, und bald brach es in Flam m en a u s . D e r  
schöne V e rsa m m lu n g s -S a a l, die D isc ip lin  bei der 
S o c ie tä t, der Anschluß vieler P red iger an  dieselbe.
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und die E rrichtung der S chu le  hatte Aufsehen bei 
der Obrigkeit e rreg t, und jetzt erfolgten die An« 
griffe derselben. Ehe m ir noch die Anlässe und 
Gegenstände des M ißvergnügens der Obrigkeit be­
k a n n t  w aren, m ußte ich auf dem R athhause er­
scheinen und mich vor dem D eputaten-Collegio —  
(demjenigen Ausschuß des regierenden R a th e s , der 
die Aussicht über die Kirchen und Schulen  h a t)  
—  gegen den P räses  desselben, den aus der R e- 
volutionö-Geschichte bekannten B ü rg e r , jetzt D epu­
ta t  und R athshercn  O ch s  über die S chu le  ver­
antw orten . M eine V erhältnisse dabei waren um 
so schwieriger und bedenklicher, da die C itation  
eigentlich dem S ocietäts-A rbekter, B ru d e r  Bricken- 
ste in , gegolten ha tte . D e r H err gab indeß G n a ­
d e , und half m ir mächtig durch. D ie  H erren 
D eputaten  waren m it meiner D arlegung der S ache 
zufrieden, und die S chu le  erlangte, w as sie vorher 
nicht gehabt hakte, eine gleichmäßigere Freiheit. 
B ru d e r  Bn'ckenstein entging gleichwol dem V erh ö r 
vor der Obrigkeit nicht, und wäre nicht der K rieg 
dazwischen gekommen —  der Fürsprache für unsere 
S ach e  von S e ite n  der Geistlichkeit in Zürich nicht 
zu vergessen —  so würde es höchst wahrscheinlich 
zur LandeS-Verweisung der S oc ie tä ts-A rb e ite r ge­
kommen sein. D e r  m ächtige, treue und gerechte 
Lenker unsrer Schicksale wollte aber nicht, daß die 
dasige B rü d e r-S o c ie tä t eingehen sollte, und schützte 
ein W erk , welches dem Wesen nach gut und zu 
S e in e r  Verherrlichung gemeint w ar. N u r  für die 
m it uns verbundenen Geistlichen tra f  die Obrigkeit 
eine drückende M aaß reg e l, in so fern von nun an 
jeder K andidat und P rediger beim E in tr i t t  inS 
A m t oder bei vorkommenden Versetzungen und B e ­
förderungen durch ein schriftliches Versprechen, wel­
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ches er unterschreiben m ußte, verpflichtet w urde, 
unserer V erb indung zu entsagen.
I n  den denkwürdigen Feldzügen gegen F rank­
reich in den Ja h re n  1 8 1 3  bis 1 8 1 5  w ar ich Zeuge 
der wundervollen göttlichen B ew ahrung  der S t a d t  
B asel. V o n  feindlichen Kriegsherren überschwemmt, 
von unsern Rache schnaubenden N achbarn geplün­
dert und verbrannt zu werden, durch H ungersnoth 
und ansteckende Seuchen umzukommen, —  das w a­
ren die G efahren, die uns nahe lagen. Aber kaum 
einige S teinchen fielen von den B e rg e n , die über 
uns zusammen zu stürzen und uns zu zertrüm m ern 
d rohten , au f uns herab. W ie  K indlein hier au f 
Erden m it Fleiß bewahret w erden, so blieben w ir 
innerhalb der feurigen M a u e r , die der H err selbst 
um uns her w ar, gnadiglich bew ahrt. D ieses be­
wog mich, nach dem ersten Feldzuge im strengsten 
Jn co g n ito  eine kleine S c h r if t ,  „ W o r te  zur B e -  
herzigung an die Deutschen und S c h w e iz e r ,"  zu 
schreiben und einem Freunde zum Druck zu über­
geben. I m  zweiten Feldzuge hat der H err auch 
besonders an m ir die Barm herzigkeit bewiesen, daß 
E r  mich dem B om bardem ent der S t a d t  entgehen 
ließ , welches für dieselbe zwar angstvolle S tu n d e n  
herbei führte, ih r aber keinen S chaden zufügte. 
W ährend  am  2 6 . J u l i  1 815  aus den Feuerschirm- 
den von Hüningen eine S tu n d e  lang Tod und 
Verderben auf die S t a d t  B asel sprühten, w ar ich in 
den lieblichen Friedens-Hükken von M onkm irail, wo 
ich eine B ru n n e n -C u r brauchte, vergnüglich geborgen. 
Und noch auf meiner Rückreise hörte ich 5 S t u n ­
den von B ase l, bei meinem Freunde, dem P fa rre r  
Zäslein in Kirchberg, die erfreuliche N achricht, daß 
Hüningen capikulirt habe. I c h  konnte dann m it 
meinen lieben ledigen B rü d ern  ein ruhiges und
vergnügtes Chor-Fest feiern, auch an dem fröhkl. 
chen Dankfest Theil nehmen, welches von der S ta d t  
dem Eroberer von H üningen , dem Erzherzog J o -  
h an n , gegeben w urde , und w ar in der Folge Zu- 
schauer der langersehnten Zerstörung der verderbli­
chen Festung.
I n  den öffentlichen Gottesdiensten dieser durch 
R einheit der evangelischen Lehre unter taufenden sich 
auszeichnenden S t a d t  fand ich W eide für mein 
H erz. M ein  D ienst bei den ledigen B rü d ern  war 
m ir sehr angenehm , und w ird m ir in lieblichem 
Andenken bleiben. Gegenseitige Liebe verband uns, 
und machte uns unsre Gesellschaften oft zu wahren 
S egensstunden. D urch die ihnen widerfahrene 
G nade wurde ich selbst angefaßt, konnte dann wie­
der anfassen, und bemerkte m it D ank  und B eugung 
vor dem H eiland , daß meine A rbeit unter ihnen 
nicht vergeblich w ar. Auch hatte ich mich im 
Ganzen der Liebe und des Z u trauens der S o c ie tä t 
zu erfreuen, und zählte in derselben viele wahre 
Freunde, machte auch einige liebliche Bekanntschaf­
ten m it P ersonen , die zwar nicht M itg lieder, aber 
doch Freunde der S o c ie tä t  w aren. D ie s  Alles, 
wie auch öftere Spatziergänge m it Freunden in den 
herrlichen Gegenden der S chw eiz, und die Liebe 
und Treue d e r  Geschwister, die m it m ir in e in e m  
H ause w ohnten, und meine äußerliche Verpflegung 
au f sich genommen ha tten , versüßten m ir meinen 
D ienst in B ase! ungemein. Allein mein D ienst 
bei der S chu le  w ar m it Umständen begleitet, und 
V erhältnissen verw orren , die m ir denselben so 
schwer m achten, daß ich endlich —  so ungern ich 
es tha t den W unsch, davon dispensier zu wer­
ben und mich auf die Chorpflege der ledigen B rü -  
der zu beschranken, zu erkennen geben m ußte.
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D a ra u f  erhielt ich gegen E nde des J a h re s  1 8 1 5  
einen R u f als C hor-Pfleger der ledigen B ru d e r in 
G nadenfeld; da ich aber fünf M o n ate  au f meinen 
Nachfolger warten m ußte, so erfolgte meine Abreise 
erst nach Ostern 1 8 1 6 , und im J u n i  traf ich —  
und zwar zum dritten M a l —  in Gnadenfeld ein. 
K aum  hakte ich mich hier recht eingerichtet, so er­
ging im N ovem ber desselben J a h re s  an mich ein 
R u f  als C onferenz-Schreiber bei der Unitätö-Ael» 
testen-Conferenz im M issionS-D epartem ent. D e n ­
selben nahm  ich im V ertrauen  auf die Durchhülfe 
des H errn a n ,  und m it dem innigen Flehen zu 
I h m ,  m ir eine Ehegehülsin nach S e in e m  Herzen 
zu geben, da m it dem erwähnten Amte meine 
V erheirakhung verbunden w ar. A m  4 .  F eb ruar 
1 8 1 7  traf ich in H errnhut e in , wurde daselbst am  
I8 ten  m it der ledigen Schwester S o p h ia  B en ig n a  
D ober zur heiligen E he verbunden, und am 2ten 
M ä rz  zu einem D iakonus der V rüder-K irche ordi« 
n ir t. M ein  D ienst und A ufenthalt in den stillen 
Friedenshütken zu B erthelsdorf w ährte nur I ^ J a h r ,  
denn in Folge der S y n o d a l-V erän d e ru n g en  im 
J a h r  1 8 1 8  erhielt ich m it meiner F ra u  den R u f, 
die B ru d e r -S o c ie tä t  in K önigsberg zu bedienen. 
I n  dieser S t a d t  blieben wir 5 ^  J a h r ,  und ich 
diente daselbst unter E rfahrungen großer und drük- 
kender Schwierigkeiten, aber auch mächtiger D urch- 
hülsen unsers lieben H errn . D a  das Bestehen der 
S o c ie tä t und deren Arbeiter von früher gesammel­
ten , aber nicht treu und vorsichtig genug angeleg­
ten und verwalteten F onds abh ing , so kam diesel­
be durch diejenigen, in deren H änden diese F onds 
gewesen und noch w aren, und durch Uebernahme 
mehrerer verschuldeter Grundstücke in große V e r­
wickelungen, und in G efahr ihre Existenz zu ver«
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tieren , und sie wurde m it Prozessen heimgesucht, 
in welche man auch mich zu verwickeln suchte. E s  
m ußte daher eine neue V o rs te h e r-W ah l getroffen 
werden, wovon aber auf der andern S e ite  ein R o t- 
tenwesen und eine Z errü ttung  dcö innern G anges 
der S o c ie tä t zu befürchten w ar. D e r Heiland half 
aber so mächtig durch, daß bei unsrer Abreise nach 
den letzten 3 schweren Ja h re n  die kleine S o c ie tä t 
um  einige S eelen  zugenommen hatte . I c h  selbst 
genoß auch von einigen würdigen P ersonen , na- 
mentlich von dem Bischof B orovsky , viele Liebe 
und Z u trauen . W a s  aber meinen A ufenthalt in 
K önigsberg noch besonders auszeichnete, w ar die 
G eb u rt unserer 3  K inder, zweier Töchter, Ju lia n e  
und E m ilie, und eines S o h n e s , E m anuel G ustav, 
welchen letzter« der ehrwürdige Bischof B orovsky , 
als Taufzeuge über die Taufe hielt.
U ns selbst und der S o c ie tä t unerw artet er­
hielten w ir im M ärz  1 8 2 4  einen R u f  zur B ed ie ­
nung der B rü d er-S o c iek ä t in B re s la u . Beschäm t 
für die genossene Liebe und Anhänglichkeit der G e­
schwister und Freunde in K önigsberg reisten w ir 
ab, und kamen dann am  26. J u n i  wohlbehalten 
in B re s la u  an .
S o  weit er selbst.
S e in e  W itw e fahrt fo r t:  I n  B re s la u  ver­
brachten wir unter manchen Abwechselungen von 
hellen und trüben Tagen 9  J a h r e ,  in welchen w ir 
den B eistand des H eilandes öfters bei vorkommen­
den Schwierigkeiten au f eine tröstliche W eise inne 
wurden, und mein guter M an n  konnte sich freuen, 
daß seine A rbeit im W einberge des H errn  nicht 
ganz vergeblich zu sein schien. E s  war ihm daher
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sehr schmerzlich, daß dieser frohe G ang  der S o c ie ­
tä t durch kirchliche Uneinigkeit gestört w urde, in ­
dem durch die im J a h r  1 8 3 0  eingeführte U nions- 
Agende eine betrübende M einungs - Verschiedenheit 
in den Gem üthern entstand; und es kostete ihm 
viel M ü h e , eine V ereinigung zu S ta n d e  zu b rin ­
gen. Dieses und seine ohnehin schon seit mehre­
ren J a h re n  schwächliche Gesundheit erweckten in 
ihm den W unsch, seine lehren Lebensjahre in der 
M itte  der Gem eine zuzubringen, welcher ihm dann 
auch von der Unitäcs-Aeltesten-Conferenz im J a h r  
1 8 3 3  gew ährt w urde, wobei ihm zugleich freige­
stellt w urde, sich einen Ruheplatz zu wählen. D a  
er in seiner Ju g e n d  die E rlau b n iß  zur Gemeine 
in Gnadenfeld erhalten ha tte , so fühlte er einen 
besondern Z u g ,  ferner in diesem G em einort zu 
wohnen. B esonders dankenswerrh w ar für uns die 
frohe Aussicht, unsere beiden jüngsten K inder in 
die hiesigen Pensionö-A nstalten zur Erziehung und 
zum Schul-U nterrich t abgeben zu können. Unsere 
älteste Tochter hakte denselben vier J a h re  in der 
PensionS-A nstalt zu Gnadenfrei genossen, und zog 
nun m it uns hieher, wo wir am  1 9 .  S ep tem ber 
1 8 3 3  anlangten . I m  ersten V ierte ljah r unsers 
hiesigen A ufenthalts schien sich der S e lig e  zu erho­
len ; allein schon zu Anfang des J a h re s  1 8 3 4  mel­
dete sich sein altes B rustübel m it vielem Husten 
und sein Gesundheitszustand blieb seitdem beständi­
gen Abwechselungen unterworfen, so daß er zu sei­
nem großen Leidwesen besonders in den W in te r- 
M onaten  den Besuch der V ersam m lungen fast ganz 
entbehren m ußte. —  A ls er zu Anfang des I a h .  
reS 1 8 4 1  eine bedeutende A bnahm e seiner K räfte  
w ahrnahm , äußerte er den W unsch, seine beiden 
abwesenden K inder (die älteste Tochter befindet sich
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a ls  Lehrerin in der M ädchen-A nstalt zu Neusatz, 
der S o h n  im Pädagog ium  zu N isk y ) in diesem 
S o m m er bei sich zu sehen, und ein Schlagfluß, 
der ihn am  1 4 . A pril befiel, bestärkte ihn in die. 
sem W unsch. S o  hatte er denn , ziemlich herze» 
stellt, zu auffallender Erheiterung seines Geistes im 
J u n i  und J u l i  die F reude , den Besuch derselben 
ungestört genießen zu können; indeß machte er im 
V orgefühl seines nicht mehr fernen E ndes bei ihrer 
Abreise einen rührenden Abschied m it ihnen. —. 
I n  der N acht au f den 1 6 . August überfiel ihn 
starke E ngigkeit, und man sah deutlich, daß der 
H eiland ihn bald vollenden werde. A m  20sten 
hieß die Loosung des T ag es: , ,D ie  T age deines 
Leidens sollen ein E nde h a b e n / ' B e im  Anhören 
derselben sprach er sich sehnsuchtsvoll dahin aus, 
daß diese schöne V erheißung wol noch heute bei 
ihm  in Erfüllung gehen werde. Und der Freund 
seiner S eele  säumte auch nicht, dem müden P ilg er 
diesen W unsch zu gew ähren. Gegen 5 U hr N ach­
m ittag s  tra t der von ihm so sehr ersehnte Augen­
blick e in , da seine S ee le  die durch vieljährige Lei­
den geschwächte H ütte  verließ, um den Freund zu 
sehen, den er so innig geliebt hatte.
S e in e  W allfah rt hienieden hat gewährt 
6 9  J a h re  und 6  M o n a te .
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§  e b e n s  l a u f
der ledigen Schwester Jakobine Elisabeth v a n  
der S c h i l d e n ,  heimgegangen in Herrnhut 
am 9 . Februar 1 8 4 2 .
D u rch d ru n g en  von D ankbarkeit gegen meinen Hei» 
land für die unendliche G nade, Geduld und Liebe, 
deren E r  mich gewürdiget hat, kann ich nicht unter» 
lassen, etw as von meinem Lebensgange zu sagen, 
dam it Alle, die es lesen oder hören, glauben mögen, 
daß kein S ü n d e r ,  so verdorben er auch sei, an 
S e in e r G nade und Barm herzigkeit zu zweifeln Ur» 
fach hat.
M ein  V a te r ,  A braham  van der S ch ilden , 
K aufm ann in B ordeaux , und meine M u tte r , gebo­
rene B asse t, waren schon vor meiner G eburt er» 
weckt und hielten sich zu dasiger B rü d er»  S o c ie tä t , 
deren V ersam m lungen sie fleißig besuchten. E s  w ar 
am 1 8 . Oktober 1 7 6 6 , als ich in dieses Leben ein­
tra t. V o n  meiner zartesten K indheit an hatte ich 
eine sehr schwächliche G esundheit. D urch einen 
R heum atism us im K nie kam ich spat zum Gehen, 
und in meinem d ritten  J a h r  verlo r ich durch ein 
bösartiges G eschw ür ein A u g e , worüber meine 
E ltern a n fan g s  untröstlich w aren , in der Folge 
aber glaubten sie, daß es zu meinem ewigen W ohl 
gereichen könne. Astes dieses m achte, daß m an 
sehr nachsichtig gegen mich w a r , wodurch ich denn
4 1 8
ein gänzlich verzogenes K ind w urde. D abe i war 
ich von außerordentlich lebhaftem und feurigen, 
Tem peram ent, und befleißigte mich weder der G ottes, 
furcht, noch lag es m ir a n , etw as Nützliches zu 
lernen; im Gegentheil schämte ich mich der Andacht 
meiner frommen M u tte r  und spottete m it den 
Dienstleuken darüber, in deren Gesellschaft ich mich 
gern befand und m it V ergnügen au f ihre verfüh. 
rerischen Erzählungen hörte. Auch verschaffte ich 
m ir unnütze B ücher, durch welche meine N eigung 
zur S ü n d e  verm ehrt wurde. In d e ß  wachte der 
H eiland über m ir, und forderte mich oft auf, I h m  
mein Herz zu geben. M it  meiner jüngern S chw e. 
ster und einigen andern M ädchen ging ich täglich 
zu einer frommen Person in die S ch u le . A ls wir 
nun eines Tages so beisammen w aren , fühlte ich 
ein V erlangen den H eiland zu lieben, dachte m it 
K um m er und Seufzen  an den Tod und wünschte 
der W elt entzogen zu werden, um vor aller G efahr 
in S icherheit zu sein. Diese Gedanken theilte ich 
den K indern m it, fiel m it ihnen au f die K nie und 
betete laut zum H eilan d , wobei w ir Alle S e in e  
gnädige G egenw art kräftig fühlten. I n  meinem 
13 ten  J a h r  wurde ich m it mehreren jungen M äd - 
chen zum heiligen Abendm ahl unterrichtet. I n  
ihrer Gesellschaft, die von allen weltlichen Lustbar­
keiten zurückgehalten w urde, empfand ich au f eine 
mich demüthigende W eise, wie sehr es m ir an dem 
fehle, w as der W elt wohlgefällc. I c h  bat daher 
meinen V a te r ,  der den W eg des Lebens leider 
wieder verlassen und sich den eikeln V ergnügungen 
hingegeben ha tte , inständig, m ir Lehrer zu halten, 
um  meinen V erstand zu bilden, und überhaupt m ir 
zu erlauben, mich in Allem meinen jungen Freun- 
dinnen gleich stellen zu dürfen, welches er m ir m it
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Vergnügen versprach. M einer treuen M u tte r  h in ­
gegen blutete das Herz, indem sie mich der G nade 
ven Rücken zukehren und ins V erderben eilen sah. 
S ie  erm ähnte mich oft m it heißen T h rän en ; end­
lich aber, da sie sah, daß weder B itte n  noch V o r ­
stellungen etw as ausrichteten, sagte sie m ir eines 
Tages zu meiner großen Freude, daß sie mich nicht 
mehr nöthigen wolle, m it ihr in die V ersam m lun­
gen zu gehen, sondern daß ich nach Belieben zu­
rückbleiben könne. F roh  dieses einzigen, mich noch 
haltenden B an d es  los zu sein, überließ ich mich 
allen Ergößlichkeiten, zu denen mich mein verdor­
benes Herz reizte, ohne zu bedenken, daß ein ge­
rechter G o tt sei, der die S ü n d en  strafet, oder viel­
mehr wünschend, daß keiner vorhanden sein möchte, 
um niem als zur Rechenschaft gezogen zu werden.
I m  folgenden J a h re  ging ich zum erstenmal 
zum heiligen A bendm ahl. Auch bei dieser Gele­
genheit nahte sich der Heiland meinem Herzen, und 
ich versprach auch I h m  dasselbe zu geben; allein 
kaum w ar ich au s der Kirche, so vergaß ich Alles, 
und lebte wie zuvor. E in m a l, a ls ich mich be­
sonders vergangen ha tte , und bei meiner M u tte r , 
welche in der B ib e l la s ,  allein w a r, überfiel mich 
eine solche Angst, daß ich im B egriff w ar, ihr alle 
meine V ergehungen zu entdecken. S i e  fragte mich 
m it G ü te : ob ich ihr etw as zu sagen hätte? Ach, 
rief ich a u s ,  ich bin ihrer Liebe ganz unw ürdig! 
W eiter konnte ich vor S ch am  und Furcht nicht 
reden, und bemühte mich sodann in meinem Leicht­
sinn diese angstvolle S cen e  auf alle mögliche W eise 
zu vergessen.
E inige J a h re  später sah sich mein V a te r  ge­
nöth ig t, wegen eines B anquerottS  Frankreich zu 
verlassen; er ging nach U trecht, wohin er meine
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jüngste S L w este r m itnahm . Ic h  blieb allein bei 
meiner M u tte r , welche kränklich und in sehr be- 
drängten Umständen w ar. Anfänglich suchte ich sie 
zu unterstützen, nahm  m ir aber zugleich vor, sie zu 
verlassen, so bald sich ein anderes Unterkommen für 
mich finden w ürde. Dieser mein W unsch wurde 
im J a h r  1 7 8 6  ei füllt, da eine Freundin  meiner 
M u tte r  sich erbo t, mich nach F rankfurt am M ain  
mitzunehmen, um m it der Zeit m ir eine Anstellung 
zu verschaffen. M einer M u tte r  wurde die T ren­
nung von m ir sehr schwer, und auch ich w ar den 
Abend vor meiner Abreise sehr trau rig , denn ich 
fühlte, daß ich diese zärtliche, für mein ewiges 
W oh l so besorgte M u tte r , gegen die ich mich so 
undankbar bezeigte, in diesem Leben nicht wieder 
sehen würde. M ein  B etragen  gegen sie hat m ir 
in der Folge die bitterste Reue verursacht.
Unsere Reise ging über P a r i s ,  wo wir uns 
drei Wochen aufhielten. M it  unaufhaltsam er B e ­
gierde nahm ich an jedem Genuß T h eil, den die 
große W elt darbietet, ohne mich an die warnenden 
B riefe  meiner M u tte r  zu kehren. Doch dieser 
V ergnügungs - Rausch gab m ir nicht die erwartete 
Glückseligkeit; denn kaum blieb m ir so viel Z eit, 
mich von einer Zerstreuung bis zur andern zu er­
holen. M üde und erschöpft an Geist und K örper 
verließ ich die geräuschvolle S t a d t ,  deren Lustbar­
keiten mich wie eins Last drückten. —  V on  Frank­
fu rt aus ging ich au f einige M onate  nach Offen- 
dach, um in einer Pension Deutsch zu lernen. 
Obgleich die erw ähnte W ohlthäterin  es m ir an 
N ich ts fehlen ließ , so wünschte ich doch, sowol 
zum Heil meiner S ee le , welches ich doch nie ganz 
au s  den Augen setzen konnte, a ls  um m ir mein 
äußeres Durchkommen selbst zu verschaffen, irgendwo
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in Condition zu kommen. B a ld  darauf erhielt ich 
von einer m ir ganz unbekannten F ra u  von Hend- 
r,'ch in M einingen den A n trag , bei ihren K indern 
als G ouvernante einzutreten, welchen ich denn auch, 
ungeachtet mancher Bedenken, wegen meiner gänz­
lichen U nerfahrenheit im Erziehungsfach, annahm , 
und zugleich den Entschluß faßte, mich zu bekeh­
ren, den weltlichen V ergnügungen zu entsagen und 
ein neues Leben anzufangen. —  B e im  E in tr i t t  in 
dieses H aus bat ich G o tt, mich zu segnen. V o n  
der würdigen F rau  wurde ich wie eine Tochter auf­
genom m en, und m it völligem V ertrau en  wurden 
m ir ihre vier K inder zur Erziehung übergeben. 
D ies m ir neue Geschäft fing ich, so gut als ich es 
verstand, an , und suchte mich selbst zu bessern, um  
meinen Untergebenen ein gutes Beispiel zu geben. 
Allein mein sündiges Herz w ar dessen nicht fähig, 
und je mehr ich mich den Eitelkeiten der W elt ent­
zog, desto stärker fühlte ich die innerliche N eigung 
dazu, und suchte mich m it Lectüre, die meinem 
Geschmack zusagte, zu entschädigen. Dennoch be­
tete ich M orgens und Abends m it den K indern 
ungefähr so, wie ich es von meiner M u tte r  gehört 
hatte, und hatte öfters ein wohlthuendes, m ir aber 
ganz fremdes Gefühl dabei. Außer m ir befand 
sich noch ein Hofmeister im H ause, der ein kennt- 
nißreicher M a n n  w ar, sich einen Philosophen nann­
te, aber gar keine R eligion hatte . D ieser wirkte 
sehr schädlich auf mich ein; nach und nach nahm  
ich seine G rundsätze, daß Alles nur Schw ärm erei 
sei, an, und unterdrückte dabei alle V orw ürfe mei­
nes Gewissens. I n  der B ib e l las ich nicht m ehr, 
weil ich die darin enthaltene Lehre nicht für w ahr 
hielt; ich betete auch nicht m eh r, weil ich keinen 
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G o tt hatte, an den ich glaubte. M i t  einem W o rt, 
mein Zustand w ar der schrecklichste, den man sich 
denken kann.
I n  dieser Z eit starb einer meiner Zöglinge. 
D ies  brachte mich einigermaßen ju r  B esinnung. 
I c h  stellte mir v o r, w a s , wenn ich jetzt sterben 
sollte, aus meiner S ee le  werden w ürde? und stand 
dabei Todesangst a u s . Zuweilen versuchte ich, 
durch E n thaltung  von dem und jenem Vergnügen 
m ir R uhe zu verschaffen; allein es gelang m ir 
nicht. I n  der B eküm m erniß meines Herzens 
seufzte ich a lsd a n n : G o tt ,  an den ich sonst ge-
glaubt habe , möge sich m ir zu erkennen geben, 
und m ir Liebe zu I h m  ins Herz schenken. W ä h . 
rend dieser Zeit machte ich eine Reise nach Leipzig, 
um  dort meinen in N isky  wohnenden B ru d e r zu 
sehen. S e in e  Gesinnungen waren dam als sehr er­
baulich , m ir aber völlig unverständlich, und ich 
konnte m ir keinen B eg riff von dem Glück machen, 
welches er m ir anp ries, in einer B rüder-G em eine 
seine Tage zu verbringen, und so vor den G efah­
ren der W elt in S icherheit zu sein. E r  rief mich 
auf, ihn zu besuchen, um selbst zu sehen, was m ir 
unglaublich erschien. Dieses geschah denn auch, 
nachdem ich die E rlau b n iß  dazu von meiner H err­
schaft erhalten ha tte ; und den 1 . October 1 7 9 1  
kam ich in N isky  an . I n  der ersten Z eit gefiel 
es m ir da nicht sonderlich, und ich fing schon an 
zu bereuen, daß ich die Reise gemacht hatte . Doch 
wurde ich in den V ersam m lungen, die ich dann 
und wann besuchte, sehr gerührt; ich fühlte etwas 
außerordentliches und schwamm in T hränen . V o r ­
züglich w ar dies der Fall beim Jahreswechsel 1 7 9 2 , 
da ich eine A hnung em pfand, daß m ir etwas be­
sonderes bevorstehe, weshalb ich mich G o tt  ange-
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legentlich em pfahl. B a ld  darau f besuchte ich tm  
Schwesternhause und machte Bekanntschaft m it der 
damaligen C hor-P flegerin , der Schw ester B en ig n a  
BruykenS. M ein  Aufenthalt in Niöky blieb m ir 
aber unangenehm und drückend; ich konnte und 
wollte nicht da bleiben, wußte jedoch nicht, wohin 
ich mich wenden sollte, und fühlte mich höchst u n ­
glücklich. N u n  aber w ar die Z eit meiner Erlösung 
nahe, und mein treuer H eiland , der S e in  treues 
Auge im m er au f mich gerichtet h ie lt, hatte selbst 
die S tu n d e  bestim m t, in der E r  sich m ir offenba­
ren wollte.
E s  w ar am  Palm sonntag  1 7 9 2 ,  da B ru d e r  
B aum eister in der P red ig t m it großer K ra f t und 
W ärm e von dem Glück eines S ü n d e rs  redete, der 
seinen für ihn gekreuzigten, gestorbenen und wieder 
auferstandenen H eiland kennt. M ein  arm es H erz 
seufzte: ach, wenn auch ich diesen Heiland kennte! 
I n  dem Augenblick wurde wie eine Decke von mei­
nen Augen genom m en; es w ar, als sähe ich I h n ,  
und ich konnte g lauben, daß E r  auch für m ich  
gekreuziget, gestorben und auferstanden sei. M ein  
Herz w ar entstam m t und wie neu geboren; ich 
konnte nichts thun , a ls vor Freude weinen, und 
a ls  ich meine Freundinnen sah, rief ich ihnen ent­
gegen: N u n  habe ich das Glück, den H eiland zu 
kennen! D ie  ganze darauf folgende Osterwoche w ar 
m ir ein Freudenthränenfest. M ein  Herz w ar ganz 
Feuer und Liebe; ich wußte kaum , w as m ir w i­
derfahren w a r; ich fühlte eine herzliche Liebe zu 
den Geschwistern, und der sehnliche W unsch, ein 
M itglied  der B rüder-G em eine zu werden, regte sich 
in m ir zum erstenmal. H ierauf meldete ich meiner 
M u tte r , welche V eränderung m it m ir vorgegangen
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sei und suchte ihre V ergebung über den unendli­
chen K um m er, den ich ihr verursacht hatte.
Nach einem kurzen Besuch in H errnhu t und 
BerthelSdorf kehrte ich auf Anrothen der B ruder 
fürs erste nach M einingen zurück, jedoch m it der 
festen Ueberzeugung, daß ich eines Tageö dem 
B .üdervolke angehören würde. I c h  nahm  meinen 
W eg über N eudierendorf, wohin man m ir an die 
dortige C hor-P flegerin , Schwester D orothea H an . 
sen, Em pfehlung«.Schreiben mitgegeben hatte . Ic h  
kam daselbst gerade am 4 . M a i zu M itta g  an, 
wurde sehr freundschaftlich aufgenommen und zum 
C hor-Festliebeöm ahl der ledigen Schwestern einge­
laden. D e r für mich ganz neue Anblick eines sol- 
chen Chores rührte mich lief, und ich dachte: 
Ach werde auch ich einmal unter die Z ahl solcher 
Ju n g frau en  gehören! D ie Unterredungen m it der 
Schwester Hansen waren m ir zu großem S eg en , 
und ich faßte zu ihr ein unbegrenztes V ertrauen . 
B eschäm t und dankbar verließ ich dann diese liebe 
G em eine, in der es m ir so wohl gefallen hatte, 
und kam wieder in M einingen an . D o r t  bemerkte 
m an bald eine gänzliche V eränderung an m ir, und 
ich stand auch nicht lange a n , meine Gesinnungen 
zu äußern und meinen Wunsch auszusprechen, ein 
M itglied  der B rü d er-G em ein e  zu werden. F rau 
von Hendrich, welche meine Leichtigkeit, V eränder­
lichkeit und mein feuriges Tem peram ent gründlich 
kannte, lächelte und an tw ortete: das würde sich
wol wieder ändern . I n  der S ti l le  fürchtete ich 
es selbst, und bat daher den H eiland m it T h rä ­
n en , gnadiglich m it S e in en  Augen über m ir zu 
wachen, und mich vor allen Versuchungen zu be­
w ahren. D eren hakte ich um diese Zeit besonders 
viele zu bestehen, da wegen der Entbindung der
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regierenden Herzogin glänzende Feste gegeben w ur- 
den. D enn da ich mich standhaft weigerte, meine 
Zöglinge zu denselben zu begleiten, so glaubte m an, 
ich sei hypochondrisch, oder durch übertriebene F rö m ­
migkeit in G efah r, den V erstand zu verlieren. 
M ein barmherziger H eiland kam aber m unern 
wankelmüchigen Herzen zu Hülfe, und entzündete es 
gegen I h n  in so heißer Liebe, daß Alles, w as ich 
sah und hörte, von m ir nur in B ezug a u f  I h n  
beachtet w urde, und ich verbrachte die N ächte oft 
wachend, um mich m it I h m  ungestört unterhalten 
zu können. In d e ß  ließ ich nicht nach, bei meiner 
Herrschaft um meine Entlassung anzuhalten. E s  
wurden m ir von derselben unendliche Schw ierigkei­
ten in den W eg gelegt, und alle möglichen Gegen­
vorstellungen gemacht; ja auch von S e ite n  der G e­
meine ward ich zum A usharren auf meinem Posten 
erm ähnt; allein nichts konnte mich bewegen länger 
da zu bleiben, und ich erbat m ir die E rlaubn iß  
nach Neudiekendorf zu kommen, und daselbst zu 
w arten , bis m ir der Heiland E rlaubn iß  zur G e­
meine schenken würde.
D er Abschied aus dem von Hendrichschen 
H ause, in welchem ich viele W ohlthaten genossen 
hatte , w ar m k vielen Thränen begleitet; bei der 
Ankunft in N eudietendorf aber flössen dieselben un­
aufhaltsam dem Freunde meiner S eele , der m ir so 
weit durchgeholfen und m ir auch die Herzen der 
Geschwister zugewendet halte. D e r 2 2 . S e p te m ­
ber 1792  w ar hierauf der glückliche T a g , an wel­
chem m ir mein Loos zur B rüder»  Gemeine zuge­
sichert und N eudietendorf als mein W ohnort m ir 
angewiesen wurde. —
N u n  glaubte ich allen Gefahren entgangen zu 
'sein; ich fühlte mein Herz von neuem in der Liebe
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zu Je su  brennen, und erwartete nichts a ls  seligen 
G en u ß ; denn ich kannte mein in S e e !  und Leib 
tief liegendes V erderben noch nicht, und wußte 
nicht, w as es sagen wolle: ein arm er S ü n d e r  sein. 
D ie  jetzt auf mich eindringenden neuen E rfah r» « , 
gen waren m ir also sehr schmerzlich. D ie  Gesell, 
schaft, in der ich mich befand, erschien m ir a ls zu 
wenig gebildet gegen d ie , au s  welcher ich kam ; 
und da ich nicht gewohnt w a r , mein B ro d  m it 
H än d e-A rb e it zu verdienen, so w ar auch meine 
äußere Lage um so drückender und peinlicher, a ls 
ich mich bemühte, sie zu verbergen. Dennoch hing 
mein Herz an der G em eine, und ich schlug den 
A ntrag  zu einer vortheilhaften G ouvernanken-Stelle 
rund ab . H ierin  fand aber mein unbegrenzter 
S to lz  eine gefährliche N a h ru n g . I c h  fing an , 
m ir aus die erfahrene G n ad e , die mich so stand- 
haft gemacht, etw as einzubilden, und glaubte gar, 
der H eiland müsse mich zu etwas außerordentlichem 
bestimmt haben. D adurch wurde mein Herz aufs 
N eue todt und kalt, und es w ar wie eine S ch e i. 
dewand zwischen m ir und dem H eiland. I n  die« 
ser Lage hätte ich beinahe eine m ir aberm als a n . 
gebotene Condilion angenom m en, lehnte sie aber 
doch a b , indem ich durch ernstliches Zureden mei» 
ner Schwestern zum heilsamen Nachdenken gebracht 
worden war« D en 1 4 . J u l i  1 7 9 3  wurde ich in 
die Gemeine aufgenom m en, bei völliger Ueberzeu­
gung, das unwürdigste ihrer G lieder zu sein; und 
den 8 . Februar 1 7 9 4  wurde ich zu neuem Trost 
und m ir sehr nothwendiger Anfassung des heiligen 
A bendm ahls m it derselben theilhaftig. D en  2 ten  
S ep tem ber erfuhr ich bei unserm C hor-A bendm ahl 
neue G nade vom H eiland. I m  G efühl meines 
riefen Unwerthes konnte ich es kaum w agen, mich"
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zu dem G enuß S e in e s  Leibes und B lu te s  hinzu 
zu nahen. A b er, o glücklicher T a g !  o ewig u n ­
vergeßliche S tu n d e !  M ein H err und G o tt blickte 
in G naden auf mich nieder; ich sah im Geist 
S e in e  durchgegrabenen H ände, und es w ar m ir, 
als hörte ich I h n  sagen: S ie h e , in diese H ände 
habe ich dich gezeichnet; ich werde dich nicht ver­
lassen! D a  weinte ich milde T hränen zu S e in en  
F ü ß en , und fühlte göttliche B eruh igung  über alles 
V ergangene in meinem Herzen. —
I m  A pril 1 795  folgte ich hierauf dem A n­
trag , die Erziehung der Töchter der Geschwister von 
Seidlitz in Gnadenfrei zu übernehm en, und begab 
mich von N eudietendorf, welches m ir in unvergeß­
lichem Andenken geblieben, an den neuen O rt mei­
ner B estim m ung. —  I n  diesem von Seidlitzischen 
H ause, in welchem es m ir im Ganzen wohl g ing, 
und in welchem ich mich des S e g e n s  des H errn 
bei der Erziehung meiner Zöglinge zu erfreuen hat­
te , ob es gleich dabei an mancherlei Schulen  für 
mein Herz nicht fehlte, —  blieb ich bis 1 8 0 1 , da 
ich in der Gnadenfreier PensionS-M ädchen-A nstalt 
eine S te lle  a ls  Lehrerin erhielt. Auch da mußte 
ich manchen tiefen und schmerzlichen Blick in mein 
von H ochm uth, Eigendünkel und Eigengerechtigkeit 
erfülltes Herz th u n , das mir so oft den sünderhaf- 
ten Blick auf meinen Erbarm er verdunkelte. —  
Am  3 .  M ürz 1 8 0 4  wurde m ir angetragen, 
a ls erste Vorgesetzte der Anstalt- einzutreten. I c h  
konnte mich nicht entschließen, dieses ohne ausdrück­
liche Anweisung des H errn anzunehmen. A ls ich 
aber dieselbe erhielt, fühlte ich, daß E r  die Last, 
die E r  m ir auflege, auch selbst m it tragen wolle; 
und zu S e in em  Preise muß ich sagen: E r  hat 
S e in  Versprechen gehalten. Aber was habe ich
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I h m  gethan! N ich ts als S ch am  und B eugung 
bleibt m ir übrig, m it der B i t t e : vergib m ir, mein 
H eiland! um D eines B lu te s  willen, alle meine vie. 
len BegehungS - und U nkerlassungs-Sünden! Oft 
habe ich tausend T hränen zu S e in en  Füßen ver­
gossen, I h m  meine U ntreuen, meinen S to lz  und 
unbezähmbare Lebendigkeit bekannt, obgebeten und 
mehr Gehorsam und Aufmerken auf S e in e s  Geistes 
S tim m e  zugesagt, und immer wieder veifiel ich in 
dieselben F eh ler; ich wollte dem Heiland zur Ehre 
und Freude leben, und zugleich den Menschen wohl- 
gefällig sein. D urch diesen steten Widerspruch zwi­
schen meinem Herzen und T em peram ent, so wie 
durch fortwährende Anstrengung wurde meine G e­
sundheit angegriffen und so merklich geschwächt, 
daß ich mich bewogen fühlte, mein A m t niederzu­
legen. Am 2 8 .  J u l i  1 8 2 3  verließ ich die Anstalt 
und mein liebes G nadenfrei, wo ich so viele geseg­
nete J a h re  verbracht und so manches meinem H er­
zen theure Andenken mitzunehmen hatte . Zuerst 
wendete ich mich nach N eusatz, wo ich 3  J a h re  
verbrachte, aber für mein Herz und G em üth nicht 
die gewünschte R uhe  fand. V o n  da machte ich 
1 8 2 6  einen Besuch in H errn h u t, wo ich eine so 
liebreiche Aufnahme fand , daß ich zu dem E n t­
schluß kam , die m ir angebotene S tu b e  im C hor- 
Hause anzunehm en, und meine noch übrigen Tage 
hier zu verbringen. Am 2 8 .  »August genannten 
J a h re s  kam ich dann hier an, m it dem einstlichen 
V erlangen , von nun an in der S ti l le  nur für den 
zu leben, der seit meiner ersten Ju g e n d  so viel an 
m ir gethan und dessen G nade ich nie genug zu 
rühmen im S ta n d e  b in . Ach, wie glücklich wäre 
ich gewesen, wenn ich mich früher I h m  ganz erge­
ben, und nicht so lange den Eitelkeiten dieser W elt
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und meinem eigenen S e lb st gelebt hätte! Aber E r  
hat Alles vergeben, und wird m ir zu S e in em  
himmlischen Reich E h e s te n .
S o  weit sie selbst.
D ieser aufrichtigen D arlegung des G anges 
und der Gesinnung der seligen Schwester haben w ir 
nur beizufügen, daß ihr ganzer W andel unter uns 
sehr erbaulich gewesen ist, und sie daher viele Lie­
be und Achtung genossen h a t, wie solches auch in 
Gnadenfrei der Fall gewesen, wo sie von A lt und 
J u n g  ungemein geschäht worden w ar. H ier nun 
w ar sie von allen weltlichen D ingen ganz abgezo­
gen und nur darauf bedacht, des Heilandes und 
S e in e s  köstlichen Verdienstes zur völligen B e ru h i­
gung ihres stets nach G nade und erneuter V ersi­
cherung der V ergebung ihrer S ü n d en  verlangenden 
Herzens und Gewissens ganz froh zu werden. S i e  
bezeugte oft, wie viel ihr die hier verbrachte R u h e­
zeit in der Hinsicht ausgekraget, habe, wie der H ei­
land sie immer liefere Blicks in ihr eigenes Herz 
habe thun lassen, um sie von aller Selbstgefällig- 
keit und Eigengerechtigkeit zu befreien, wie ihr 
aber auch S e in e  G nade und das Gefühl S e in e r  
lieben N ähe  immer unentbehrlicher werde. W a r  
ihr dies zu Zeiten nicht so lebendig, als sie es 
wünschte, so konnte sie untröstlich sein, und es be­
durfte dann wiederholter Hinweisung auf die Un- 
wandelbarkeit S e in e r  T reue, um sie zu beruhigen. 
Freundschaftliche Unterhaltungen von der A rt w a­
ren ihr überhaupt immer sehr willkommen.
I h r e  Gesundheit aber w a r, während der 
ganzen Zeit ihres HierwohnenS, sehr wankend, und 
in den letzten J a h re n  konnte sie fast gar nicht mehr
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ausgehen oder die V ersam m lungen besuchen. S ie  
w ar daher nur auf den G enuß des heiligen Abend. 
mahlS in der Krankenstube beschrankt, der ihr jedes 
M a l ungemein wichtig w ar. D abei hörte sie nicht 
auf, an Allem, w as die B rü d e r-U n itä t, die hiesige 
Gemeine und insonderheit unsere E rziehung«-A n- 
stalten , namentlich die in G nadenfrei, der sie so 
lange vorgestanden, betraf, den lebendigsten Antheil 
zu nehmen und sie in ihrer Fürb itte  einzuschließen. 
B e i  zunehmender Schwäche sehnte sie sich nach der 
ewigen R u h e , und w ar daher schon seit geraumer 
Z eit in steter E rw artung  ihres H eim rufes. Am 
7 .  F eb ruar gegen Abend klagte sie mehr als ge- 
wohnlich, und am  folgenden T ag  zeigte sich ein 
ziemlich starkes F ieber, welches auf eine nahe A uf. 
lösung deutete. S i e  schien indeß wenig zu leiden, 
hatte auch vom 8ten zum 9ren eine leidliche N acht, 
sagte aber am  M o rg en : „ I c h  bin schon beim
H eiland! m ir ist sehr w o h l!"  Und um 9  Uhr 
V o rm ittag s  entschlief sie unter der Einsegnung aufs 
sanfteste, und gelangte so fast unvermerkt an das 
schöne Ziel ihres G laubens und ihrer Hoffnung, 
wo sie nun den H eiland für die V ollendung ihrer 
G nadenw ahl ewig loben und preisen w ird .
D ie  Zeit ihrer W allfahrt hienieden w ar 7 5  
J a h r e ,  3  M onate  und 2 1  T age.
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Le b e n s l a u f
des verwitweten Bruders Christian Gotthels 
B a u e r ,  heimgegangen am 22 . April 1 8 4 2  
zu Herrnhut.
M i t t e n  im siebenjährigen K riege am  1 8 . A pril 
1 7 5 9  zu G uben in der Niederlausitz geboren, ver» 
lor ich schon in meinem zweiten Lebensjahr meinen 
braven und frommen V a te r ,  welcher in Folge von 
schweren M ißhand lungen , die ihm von belrunke- 
nen M oskow itern , den rohesten unter den dam a­
ligen K riegsvölkern, zugefügt w urden, nach wenig 
Tagen selig au s  der Zeit g ing. M eine gute M u t­
te r , eine geborne K a u l, Tochter eines Advocaken, 
wurde hiedurch nebft ihren zwei unerzogenen S ö h ­
n en , zu denen elf Wochen nach des V a te rs  Tode 
noch eine Tochter kam, in die traurigste Lage ver­
setzt. B e i  den V erlusten , die sie durch die nach­
malige theilweise Entw erthung des während des 
K rieges geprägten schlechten Geldes e rlitt, w ar sie 
nicht im S ta n d e ,  den von ihrem seligen M an n e  
betriebenen kleinen M ateria l - H andel fortzuführen, 
und legte sich in der Folge auf die S tä rk e -F a b r i­
kation. S o  oft sie etwas V o rra th  hatte, fuhr sie 
dam it nach S o r a u ,  um ihn an dortige F ärber zu 
verkaufen. E instm als erkrankte ihr gewöhnlicher 
Fuhrm ann  und schickte einen andern , welcher, des
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W eges unkundig, den Preußischen Grenzzoll umfuhr. 
D ie  Folge davon w a r , daß meine arm e M utter 
nach Som m erfeld in Arrest kam und daselbst, ehe 
C aution geleistet werden konnte, acht Tage zubrin- 
gen m ußte. A ls wir K inder davon hörten, mach. 
ten wir u n s , ohne jemand etwas zu sagen, auf 
den W eg und liefen —  (ich w ar dam als kaum 
neun J a h r  a lt)  —  den drei M eilen weiten W eg 
bis Som m erfe ld , wo wir die geliebte M u tte r in 
des Slockmeisterö S tu b e  fanden. G roß  war von 
beiden S e iten  die Freude des W iedersehens; allein 
die M u tte r  sah bald ein, daß unser Besuch nur 
dazu diene, ihre S o rg en  und Kosten zu vermeh­
ren, und schickte uns wieder nach Hause.
Durch den angestrengtesten F le iß , verbunden 
m it größter S parsam keit gelang es unsrer M u tte r 
so viel zu erübrigen , daß sie ihren Kindern eine 
gute und anständige Erziehung geben konnte; doch 
erscheint es m ir noch seht als ein W under G ottes, 
wie bei so beschrankten M itte ln  ich sowol als mein 
B ru d e r  durch alle Klassen des dortigen Lyceums 
bis nach P r im a  gelangen konnten. —  A ls der 
damalige R ector von der S tad tob rigke it die nach­
gesuchte E rlaubn iß  bekam , ein Theater auf dem 
Gewandhause zu errichten, um m it seinen Schülern  
Schauspiele aufzuführen, bekamen auch mein B r u ­
der und ich unsere Rollen zugetheilt. S o b a ld  der 
selige B ru d er K eiler, welcher um die E inrichtung 
und den guten Fortgang der G ubener B rü d e r -S o -  
ciekät treulich bemüht w a r, dies erfuhr, machte er 
unserer M u tte r nachdrückliche Vorstellungen, wie eö 
sich für sie, als S o c ie läc s-M itg lied  nicht schicke, 
ihre K inder an dergleichen weltlichen D ingen Theil 
nehmen zu lassen, wodurch sie bewogen w urde, es 
uns ernstlich zu untersagen. V o n  unsern S chu l-
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Kameraden wurden wir deshalb sehr verspottet, d a ­
gegen von den Lehrern wohlwollend in Schutz ge­
nommen.
B e i dieser Gelegenheit kann ich nicht unerw ähnt 
lassen, wie treulich eben erstgedachter B ru d e r Keiler 
sich unserer vaterlosen Fam ilie und vorzüglich mei­
ner, als seines TauspachenS angenommen hat. G a r  
oft hat er mich allein genommen, mich liebreich 
und ernstlich erm ähnt, m ir die Verdorbenheit mei­
nes Herzens vorgestellt und mich auf den Heiland 
hingewiesen, w as ich zwar dam als leider wenig be­
achtete, doch aber in reiferen Ja h re n  m it dankba­
rer Liebe erkannt habe. Hicdurch hak sich auch 
eine gegenseitige Anhänglichkeit und Freundschaft 
gebildet, die sich noch auf B ru d e r K eilers K inder 
und Enkel in H errnhu t fortgepflanzt hat.
D a  nun die Zeit gekommen w a r, wo ich die 
S chu le  verlassen sollte, w ar erst davon die R ede, 
daß ich Theologie studiern sollte; weil aber die 
M itte l hiezu nicht hinreichend waren, so kam ich, 
dam it der wissenschaftliche S chu l-U n terrich t nicht 
ohne Anwendung bliebe, zu einem geschickten W und- 
A rzt meiner V aterstad t, N am ens B au m g arten , in 
die Lehre. N ach beendigter Lehrzeit reiste ich 1 7 7 8  
nach D resd en , um den Unterricht auf der dam ali­
gen chirurgischen Akademie für M ilitä r-A erz te  zu 
genießen. D a  aber bald der einjährige Krieg au s- 
brach, gingen die meisten Professoren als M ilitä r-  
Aerzte m it ins Feld. Z w ar wurden den ganzen 
Krieg hindurch die Collegia fortgelesen, auch boten 
die großen Hospitäler Gelegenheit zu praktischen 
Uebungen; doch blieb die Akademie im Ganzen 
m angelhaft. D a  dieselbe auch nach dem Frieden 
nicht so bald wieder in den gehörigen S ta n d  kam, 
so ging ich, um mehr zu profitiren, erst nach Leipzig
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und dann nach B erlkn . H ier ab er, wte überall, 
tra t m ir der M angel an Subsistenz-M itte ln  in den 
W eg , und so m ußte ich mich entschließen, wieder 
den W anderstab zu ergreifen, und mich m it condi. 
tioniren zu behelfen, wobei ich doch im Praktischen 
noch manches zu lernen Gelegenheit hatte . S o  
gelangte ich, nachdem ich an verschiedenen O rten in 
Condilion gestanden, 1 7 8 6  auch nach S ta rg a rd  in 
P om m ern . H ier w ar es, wo ich, der sich so lau- 
ge Zeit gar nicht um seinen innern G ang und 
Herzenszustand bekümmert hatte, gleichsam aus tie­
fem S ch la f erwachte, und ernstlich um meine S e ­
ligkeit bekümmert w urde; wie ich es aber anfan­
gen sollte, w ar m ir nicht klar. W enn  ich auf 
meine Jü n g lin g s  - und S chu ljah re  zurückblickte, so 
w ar m ir aus dem damaligen trockenen R e lig io n s­
und Confirm ationS-U nterricht N ich ts im Gedächt­
niß und Herzen geblieben, w as m ir zu meinem 
V orhaben hätte dienen können. B e i  weiterem 
Nachdenken kamen m ir die E rm ahnungen meiner 
treuen M u tte r und des V a te rs  K eiler in den 
S in n ,  und ich wurde überzeugt, daß für mich kein 
anderer R a th  sei, a ls  wenn ich zur B rü d e r -G e ­
meine gelangen könnte. D aher schrieb ich an mei­
nen B ru d e r, der bereits in Kleinwelke a ls G em ein- 
A rzt angestellt w a r ,  und sprach meinen W unsch 
a u s ,  ein Unterkommen in oder doch in der N äh e  
einer Brüdergem eine zu finden, w orauf ich in kurzem 
die Nachricht e rh ie lt, daß in GroßhennerSdorf bei 
H errnhu t eine S te lle  bei dem C hiru rgus Hofrichter 
offen sei. M it  Freuden machte ich mich nun so­
gleich au f den W e g , und reiste über Guben und 
Kleinwelke getrost an den O rt meiner B estim m ung. 
H ier trugen vorzüglich die Predigten  des seligen 
D iakonus S c h m id t, der m it Geist und Feuer das
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Evangelium  von Je su  Christo dem Gekreuzigten 
verkündigte, zu meiner Erweckung bei. Doch ge- 
langte ich erst später im Schooße der B rü d er-G e- 
meine zur wahren Selbsterkenntniß, aber auch zum 
Glauben an Je su m , als meinen Heiland und V er« 
söhner, und zur seligen Gewißheit der V ergebung 
meiner S ü n d e n .
N ach einjährigem A ufenthalt in HennerSdorf 
wurde m ir von dem seligen D octo r M afia lin , dem 
ich bekannt geworden w ar, der A ntrag  gemacht, zu 
ihm als Gehülfe zu kom m en, welches Anerbieten 
m ir sehr willkommen w a r, da ich hiedurch meinen 
Zweck zur B rü d er-G em ein e  zu gelangen, eher zu 
erreichen Aussicht hatte. M ein  W ohnen in H errn ­
hut w ar ein ruhiges und zufriedenes, und ich w äre 
gern hier geblieben, erhielt aber daselbst keine E r ­
laubniß zur G em eine, sondern bekam dieselbe «in 
V ierte ljah r später nach N isky , wo ich dem W u n d - 
Arzk, B ru d e r  M elchior, als Gehülfe übergeben 
wurde. H ier m ußte ich nun aufs N eue eingewöh­
nen, und während ich früher den G ang in der G e­
meine noch wenig kennen zu lernen Gelegenheit ge­
habt ha tte , wurde ich hier bei den vielen V errich­
tungen, die m ir von meinem P rin c ip a l übertragen 
w urden, bald m it den meisten Einw ohnern des 
O rtes und der Chorhäuser bekannt.
D a  ich nun bald hin und wieder gewahr 
w urde, daß der W andel in der Gemeine nicht so 
durchgängig m it meiner vorgefaßten M einung über­
einstim m te, so fing ich noch gerade an mich mei­
ner vermeinten Frömmigkeit zu schämen, und be­
gann bald freier zu denken und zu handeln. D a ­
durch gerieth ich aus mancherlei Abwege, die ich 
dam als zwar für nicht so erheblich h ielt, die aber 
doch den G em ein-O rdnungen entgegen waren. 'D i e
Folge davon w a r , daß ich m ir harke Zurechtwei. 
sungen von S e iten  meiner Vorgesetzten zuzog; und 
obscdon ick, anfänglich darüber sehr verdrießlich w ar, 
indem ich glaubte, daß m ir zu viel geschehen sei, 
so halten dieselben doch die heilsame W irkung, daß 
ich aufmerksamer auf mich wurde u. den Heiland um 
K raft b a t, den Anregungen zu solchen V ergehun- 
gen zu widerstehen, welches auch in so fern gelang, 
daß ich in einen ruhigern G ang und Hcrzenözu- 
stand kam.
D a  der hinterlassene Aufsatz hier abbricht, so 
fügen die K inder des Seligen  aus den mündlichen 
Erzählungen ihrer E ltern  noch Folgendes zur E r ­
gänzung hinzu.
I n  N iöky, welches ihm von d e r Zeit an im ­
mer ein sehr lieber O rt geblieben ist, verbrachte er 
sieben im Ganzen sehr vergnügte J a h r e ,  und es 
gelang ihm durch eifrige Unterstützung seines P r in ­
cipals bei dessen ausgebreiteter P ra x is  sich die Lie­
be und Zuneigung desselben in hohem G rade zu 
erwerben.
I m  J a h r  17Y5 nahm er einen A ntrag an , 
der Gemeine in Zeist als Arzt zu dienen. Nach 
seiner Ankunft in Holland unterzog er sich in Utrecht 
einer ärztlichen P rü fu n g , welche, wie ein hinterlas­
senes Zeugniß besagt, zur völligen Zufriedenheit der 
dortigen Professoren ausfiel.
Schw ere E rfahrungen mancherlei A r t ,  welche 
auf sein von N a tu r  ängstliches G em üth einen tie­
fen Eindruck machten, und W iderw ärtigkeiten, de­
nen er bei seiner natürlichen Blödigkeit nicht m it 
K raft entgegen zu treten vermochte, verleideten ihm 
aber bald seinen Zeister A ufenthalt; und da auch
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das holländische K lim a seiner Gesundheit nicht zu» 
zusagen schien, so entschloß er sich schon im nächsten 
F rühjahr nach Deutschland zurückzukehren. S e in en  
Rückweg nahm  er über M a rb u rg , woselbst er den 
als Augenarzt und in andern Beziehungen bekann« 
kcn J u n g  S c illing  einer Augenschwäche wegen 
consulirte.
I n  H errnhu t angelangt, wurde ihm vom se» 
ligen D r .  M assalin , dessen treuer Freundschaft er 
sich bis zu dessen H eim gang stets zu erfreuen hat» 
te , das von letzterem zeither besorgte B arb ir-G e»  
schäfc überlassen, m it welchem er die A usübung der 
chirurgischen P ra x is  verband.
Nachdem er noch einige J a h r e  im ledigen 
S ta n d e  verbracht ha tte , tra t er am  1 5 . A pril 
1 7 9 9  m it unsrer seligen M u tte r  S o p h ia  E lisabeth 
gebornen Reiche! in den S ta n d  der heiligen E h e , 
welches auf den H errn geschlossene B ü n d n iß  unsere 
seligen E ltern  in treuer Liebe vereinigte, und sich 
in einem Z eitraum  von beinahe 4 3  J a h re n  in 
Freud ' und Leid bew ährte. Diese Ehe wurde m it 
vier K indern gesegnet, von denen unsere E ltern  
noch vier Enkel erlebt haben.
E ine süße Pflicht w ar es für unsere geliebten 
E lte rn , die noch lebende M u tte r  in G u b en , deren 
persönliche Pflege von unsers sel. V a te rs  Schwe» 
ster, einer verheiratheten Lehm ann, besorgt wurde, 
in ihrem hohen A lter nach K räften  zu unterstützen. 
I h r ,  der noch die Schrecknisse des siebenjährigen 
K rieges in lebhafter E rinnerung w aren , w ar eS 
nach G ottes weisem R a th  vorbehalten, durch die 
kriegerischen Ereignisse der J a h r e  1 8 0 6  und 1 8 0 7  
Drittes Heft. 1 8 4 3 . SS
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beunruhigt zu w erben, wo sie unter andern von 
roher Krieger H änden au s ihrem Krankenlager 
herausgeworfen w urde,^ und erst im J a h r  18 1 0  
w ar es dieser lebesmüden P ilg erin  vergönnt in 
dem seltenen A lter von Y4 J a h r e n ,  nach 2 0 jäh - 
riger B lindheit und 1 2 jährigem  K rankenlager in 
ihres H errn Freude einzugehen.
S e in en  ärztlichen B e ru f ,  welcher in früheren 
J a h re n  auch eine mühsame und anstrengende Land- 
P ra x is  umfaßte, besorgte er m it unermüdeker T hä- 
tigkeit und treuer Angelegenheit, und erwarb sich 
dadurch Liebe und V e rtra u e n , worüber er sich oft 
sehr dankbar aus sprach. Um  so drückender und 
schmerzlicher w ar es ihm daher, daß sein von jeher 
geschwächter Gesundheitszustand ihm späterhin so 
oft in Besorgung seiner Geschäfte störend in den 
W eg tra t. —  N am entlich schienen die vielen kör­
perlichen Anstrengungen und E rkältungen , die das 
J a h r  1 8 1 3 ,  in welchem er bei B esorgung der 
Kranken und V erw undeten bei T ag  und N acht 
unerm üdet thätig w a r, m it sich brachte, einen be­
sonders nachtheiligen E influß auf seinen Gesund­
heitszustand ausgeübt zu haben, indem er hierauf 
mehrere J a h re  an sehr schmerzhaften gichlischen 
Beschwerden l i t t ,  welche erst nach wiederholtem 
Gebrauch von M in e ra l-B ä d e rn  gelindert werden 
konnten. —  I n  dieser auch in anderer Beziehung 
für unsre guten E ltern  sehr schweren und kummer­
vollen Zeit bewies sich unser seliger V a te r  als ein 
treuer und gläubiger B e te r , dessen Zuversicht auf 
die Hülse des H errn  auch nicht beschämt wurde.
S o  vermochte der S e lig e  noch mehrere J a h re  
hindurch seine ärztlichen Geschäfte, wenn auch oft
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in großer S chw achheit, fortzusetzen, bis ihm im 
J a h r  1 8 3 0  der E in tr i t t  seines ältesten S o h n e s  in 
die ärztliche P ra x is  eine erwünschte Veranlassung 
gab , sich allm ählig ganz davon zurückzuziehen. 
Doch erlaubte ihm seine Liebe zur Thätigkeit nicht, 
sich einer völligen R uhe zu überlasten, sondern er 
besorgte noch bis in die letzten M o n ate  seines Le­
bens kleine häusliche Geschäfte m it gewohnter Treue 
und Pünktlichkeit. Auch besuchte er noch, so oft 
sein Gesundheitszustand eö gestattete, die gottes- 
dienstlichen V ersam m lungen der G em eine, welche 
ihm von jeher, so wie überhaupt sein Looö der 
B rü d e r . Gemeine anzugehören, wichtig und schätz­
bar w aren.
Nachdem der S e lig e  im J a h r  1 8 3 7  von 
einer lebensgefährlichen K rankheit gegen unser E r ­
warten wieder genesen w ar, verbrachte er noch 
mehrere J a h r e  in einem recht erträglichen Zustand, 
bis er am  1 5 . N ovem ber 1 8 4 1  den tiefschneiden­
den Schm erz erfahren m ußte, seine geliebte Le­
bensgefährtin , die treue Pflegerin seines A lters , 
durch den Tod zu verlieren. W enn er gleich die­
sen V erlust m it christlicher Fassung und einer 
w ahrhaft rührenden Ergebenheit in den W illen des 
H errn e rtru g , so fing doch von da a n ,  seine ge­
schwächte Gesundheit an immer wankender zu wer­
den ; und als ihn überdies noch zu A nfang M ärz  
dieses J a h re s  das harte Looö tra f , durch eine 
schmerzhafte gichtische Augenenrzündung seine schon 
früher geschwächte S eh k ra ft völlig einzubüßen und 
in die N acht gänzlicher B lin d h e it sich versetzt zu 
finden, —  ach! da mußten auch w ir uns seinem 
täglichen inbrünstigen Gebet anschließen, daß doch
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sein Heiland und Erlöser nickt mehr allzulange zö. 
gern wolle! Und früher schon, a ls w ir es zu 
hoffen w agten, schlug dem theuern Leidenden diese 
selige S tu n d e , indem ein eintretendes Brustfieber 
die Gelegenheit zu seiner V ollendung werden m uß, 
te , an welchem er am 2 2 . April durch ein schnei« 
les und sehr sanftes Ende nach dem langen P i l .  
gerlauf von 83  Ja h re n  und 4  Tagen in die ewige 
H eim ath abgerufen wurde, um m it wiedergeöffneten 
verklärten Augen im hellsten Lichte den  zu schauen, 
an den er hier geglaubt und auf den er im Leben 
wie im S te rb e n  seine einzige und unerschütterliche 
Hoffnung gesetzt hakte.
S t a t t  noch m it vielen W orten  zu schildern, 
w as der für unser inneres und äußeres W ohl so 
treubesorgte V a te r  uns gewesen, wollen wie lieber 
den H eiland b itten , ihm auch dafür noch einen 
besondern Gnadenlohn zu schenken und an seinem 
G rabe uns verbinden, seinem W andel nachzufol« 
gen , indem w ir den einfachen, in seinen Papieren 
aufgefundenen W ahlspruch auch zu dem unsrigen 
machen:
B ei Fleiß und Treu' sich Gott ergeben,
Ein ewig Glück in Hoffnung seb'n —
D as ist der Weg zu Ruh' und Leben!
H err, lehre diesen Weg mich geh'n!
V o n  S e ite n  der Gemeine w ird hinzugefügt:
D a  unser seliger B ru d e r  so viele J a h r e  hin» 
durch in unserer M itte  gewohnt und der hiesigen 
Gemeine a ls  A rzt und W u n d -A rz t m it großer 
T reue und Bereitw illigkeit gedient h a t ,  so wird 
seiner unter u n s im m er m it herzlicher Liebe und
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D ankbarkeit gedacht werden. S e in  dem H errn  
ganz ergebener S i n n ,  seine warm e Anhänglichkeit 
an die Gem eine, der anzugehören ihm hohe G nade 
w ar, sein redlicher Charakter und seine unermüdete 
Sorgsam keit und W ahrnehm ung seines B eru fes  
erwarben ihm allgemeine Hochachtung. W o rt und 
W andel zeugten davon, daß sein Herz m it dem 
Heiland aufs innigste verbunden w a r, und bis ins 
höchste A ller versicherte e r , daß er bei allen B e ­
schwerden zunehmender Schw achheit reichen Trost 
und Erquickung fände in dem U m gang m it I h m ,  
dem Freunde seiner S ee le .
W ir  gönnen ihm von Herzen sein Glück, 
nach so langer oft mühevoller W allfah rt und treu 
vollbrachtem Tagewerk das Z ie l, dem er m it so 
freudiger G ew ißheit und heißer S ehnsucht entge­
gen sah, nun erreicht zu haben, und sanft aus­
ruhen zu können an Je su  W unden . —
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Er f a h r u n g e n
au f den Missions-Plätzen der Bruder-Gemeine 
in A n t ig u a  und S t .  K i t t s  bei dem Erd­
beben am 8. Februar 1843.
A e i  der allgemeinen Theilnahm e, welche die N ach. 
richt von dem furchtbaren Erdbeben, das am  8len 
F eb ru ar dieses J a h r  einen Theil der Westindischen 
In se ln  heimsuchte, erregt, beeilen w ir u n s , unsern 
Geschwistern und Freunden baldmöglichst dasjenige 
m itzutheilen, w as uns in B ezug auf unsere M is . 
sions-Skationen durch die Berichte unserer dortigen 
M issionare bereits bekannt geworden ist. D e r M it-  
telpunkt und eigentliche Heerd dieses schrecklichen 
N atu r-E re ign iffes scheint in der Gegend der fron» 
zösischen In s e l Guadeloupe gewesen zu sein. Wel» 
che Verwüstungen auf derselben durch das Erdbe­
ben angerichtet worden sind, ist au s  öffentlichen 
B lä tte rn  bekannt. Nächst ihr haben die ihr nahe 
gelegenen In se ln , namentlich A ntigua und S t .  K itts  
am  meisten gelitten. A uf den entfernter liegenden 
wurde, wie w ir au s  den B riefen unsrer Missionare 
au f den Dänischen In se ln  einerseits, und auf B a r -  
badoes anderseits sehen, das Erdbeben zwar auch 
gespürt, aber ohne daß es bedeutenden Schaden 
gethan hätte . Folgende Auszüge au s den Briefen
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unsrer M issionare in A ntigua und S t .  K itts  kön­
nen einen deutlichen B egriff sowol von den E re ig ­
nissen selbst und dem dadurch angerichteten S c h a ­
den, a ls von den Empfindungen geben, die sie da­
bei durchdrängen. Zuerst eine kurze Nachricht von 
dem am M orgen jenes Schreckenstages erfolgten 
seligen H eim gang der Schwester B e rth a  M arie  
T hrän  geb. B ra n d t in Cedarhall auf A ntigua.
Aus einem B rief des Bruders B a u m  von Gracesield, 
15 . Februar 1843.
W a s  die K rankheit der Schwester T hran  be­
trifft, die eine Folge ihrer E ntb indung w a r ,  und 
in einer m it Fieber und K räm pfen verbundenen 
G ehirn-E ntzündung bestand, so freut michs, sagen 
zu können: ihr A usgang ist der beste gewesen, den 
m an der lieben D ulderin  unter ihren Umständen 
wünschen konnte, ein A usgang zum ewigen Leben, 
ein E ingang ins Reich der Gesunden! W ie ge­
recht und natürlich auch die T hräne ist, die dem 
Andenken dieser geschätzten und begabten M agd  des 
H e rrn , und mehr noch dem Loose derer stießt, die 
in ihr die liebende G attin  und M u tte r  verloren —  
zu nicht geringem Troste gereicht es uns gleichwol, 
daß die S e lig e  nicht mehr die S tu n d e  der Angst 
und des G erichts, das über A ntigua kommen soll­
te, erlebte, sondern gerade noch in Zeiten, früh in 
der fünften S tu n d e , ungefähr 6  S tu n d e n  vor dem 
Einbruch derselben, E rlaubn iß  bekam, a ls  eine 
a rm e , aber im B lu t  des Lammes gerechtfertigte 
S ü n d e rin  au s  diesem elenden Leben hinweg in die 
Arm e ihres himmlischen B rä u tig a m s  eilen zu 
dürfen.
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AuS einem Schreiben des Bruders H a r v e y  in 
S t .  J o h n s , 18 . Februar 1 84 3 .
D ie  fortwährende körperliche S chw äche, mit 
der ick zu kämpfen habe , erschwert m ir sehr die 
A usübung meiner amtlichen Pflichten, besonders 
in diesem verhängnißvollen Zeitpunkt. I c h  muß 
daher um liebevolle Entschuldigung b itten , wenn 
ich weniger ausführlich berichte, und fühle mich 
sehr dadurch beruhigt, daß ich höre, daß unser lie- 
der B ru d e r Reiche! D ir  einen umständlichen Be» 
richt über das Erdbeben geben will. E s  w ar ein 
furchtbares E re ig n iß , furchtbarer in der T h a t , a ls 
A lles, w as diese In s e l  seit dem I .  1 6 9 0  erfahren 
h a t. I c h  muß heute meine Geschäfte so schnell als 
möglich zu erledigen suchen, um meine Pflichten für 
den morgenden S o n n ta g  desto sicherer erfüllen zu 
können; Pflichten , die um so wichtiger sind, da 
unsere Kirche die einzige is t, die in der S t a d t  
stehen geblieben ist.
A us einem Schreiben des Bruders Wilhelm Re i c h e t  in 
S t .  Joh n s auf Antigua, vom 13. bis 17 . Febr. 1843.
Tiefbewegt bereits durch den H eim gang der 
Schwester T h rän  am  8 .  Februar M orgens, wurden 
w ir , sammt allen E inw ohnern unserer I n s e l ,  auf 
das tiefste erschüttert durch daß gewaltige Erdbeben 
um 1 0  U hr 2 0  M in u ten . I c h  befand mich gera­
de in der S t a d t ,  a ls  ich ein Geraffel und leises 
Schw anken verspürte, das m it jeder S ecunde  ärger 
wurde, so daß ich mich endlich kaum stehend erhal­
ten konnte. V o r  m ir hatte ich die Cakhedrale, 
und sah sie nach heftigem Schw anken zum Theil 
zusammenstürzen. V o n  allen S e ite n  krachten die
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steinernen H äuser zusammen, und eine dicke S ta u b »  
wölke bedeckte die S t a d t .  I c h  glaube, e6 dauerte 
2  bis 3  M in u ten . Ueberall lagen die Menschen 
auf den K n ien , und tausendfach ertönte der R u f :  
H err, erbarm  Dich unser! E s  kam m ir wol auch 
der G edanke: S o llte  das u n s re  letzte S tu n d e  sein? 
doch tröstete mich die Loosung des T ages (D u  gibst 
m ir den S ch ild  D eines H e ils , und D eine Rechte 
stärkt mich. P s . 18 , 3 6  ), die m ir schon am M or» 
gen in Bezug au f den armen B ru d e r  T hrän  und 
seine W aisen sehr eindrücklich gewesen w ar. A ls 
ich nach Hause eilte, fand ich, G o tt Lob, Alke un­
versehrt, und auch an unsern Gebäuden den S c h a ­
den nicht so groß . A llerdings sah es arg genug 
im HauS a u s ,  da die Schränke umgefallen oder 
wenigstens aufgesprungen w aren, und ihren I n h a l t  
ausgeschüttet ha tten ; aber doch waren unsre Kirche 
und Schule  und unsre 3 hölzernen W ohnhäuser so 
gu t wie gar nicht verletzt; nu r hie und da waren 
S te in e  aus den G rundm auern  herausgebrochen. 
Unser Küchenhaus lag freilich in T rü m m ern , und 
der Geschwister H arveys steinernes H au s  hat auch 
sehr gelitten. S i e  haben zwar B re tte r  vor die 
Risse gestellt, und es gewagt im Hause zu bleiben, 
so sehr die M au ern  auch überhängen; aber ich 
sehe kaum einen andern R a th ,  a ls es neu zu 
bauen. Auch ihre Küche ist eingestürzt.
Aeußerst verlangend waren w ir nach B erich­
ten von unsern S ta tio n e n  auf dem Land. D a  
kommt ein B o te  von L ibanon: die Kirche sei ein­
gestürzt; 3  K inder erschlagen; 4  schwer verwundet; 
B ru d e r W esterby sei nicht zu H ause, sondern in 
G racehill. I c h  fuhr sogleich h in ; Geschwister 
Westerby'S waren natürlich auch schon wieder da. 
S i e  waren bei dem Erdbeben auf M onkshill gc-
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wesen und er hatte durchs Fernrohr seine zerstörte 
Kirche gesehen. E ö  w ar in der T h a t ein schreck- 
licher Anblick; die schöne neue Kirche ganz un- 
brauchbar! S i e  ist in Gestalt eines Kreuzes ge- 
b au t; von ihren 12 S e ite n  sind 5 fast ganz, die 
andern theilweise eingestürzt, oder so voll Risse, 
daß man nicht daran denken kann, einen S te in  
a u f dem andern zu lassen. D ie  G rundm auern , 
innerhalb deren die Schulstube ist, sind aber gut 
geblieben, und das D ach steht auch ganz unverletzt. 
D ie  K inder wurden erschlagen, indem sie sich aus 
der Thüre der S chu le  retteten , als gerade große 
S te in e  von dem Mauergesimse herabstürzten. E s  
waren die kleinsten vierjährigen K in d e r, die nicht 
wissend, wie sich zu helfen, zurückgeblieb n w aren, 
und dann blindlings in den Tod rann ten . W ir  
müssen indeß dankbar sein, daß von den 1 5 0  K in ­
dern, die in der S chu le  waren, nicht mehrere ver­
letzt wurden. —  D a s  hölzerne W ohnhaus in Li­
banon steht ganz unverletzt; nur die Küche ist zu­
sammengestürzt. W ir  gedenken die Kirche wieder 
von Holz aufzubauen; und ich habe bereits das 
nöthige Holz zu billigen Preisen gekauft, da die 
K aufleute sich verabredet haben, die P re ise , trotz 
des allgemeinen B e d a r fs , nicht zu steigern. D a s  
Fundam ent und das D ach können stehen bleiben, 
indem eine S e i te  der M au e r nach der andern , so 
viel davon steht, abgebrochen und sogleich durch 
eine hölzerne W an d  ersetzt w ird. D ie  Kirche in 
G racehill ist ein B ew eis , daß ein solches Gebäude 
dem Erdbeben und Orkan gleich gu t widersteht. 
D ie  Kosten hier in Libanon und auf unsern an ­
dern Plätzen werden zwar hoch kommen, und bei 
dem allgemeinen Unglück, da der S chaden , den die 
In s e l  erlitten h a t,  au f mehrere M illionen P fu n d
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S te r lin g  geschätzt w ird , dürfen w ir kaum auf viel 
Hülfe rechnen; und wir müssen noch dankbar sein, daß 
w ir so davon gekommen sind; denn die Landes- 
Kirchen, so wie die der M ethodisten, sind fast alle, 
bis auf einige kleine, ganz unbrauchbar, indem sie 
alle von S te in  gebaut w aren ; bei mehreren ist kein 
S te in  auf dem andern geblieben. V o n  unfern an ­
dern S ta tio n e n  haben C edarhall, Gracefield und 
Five I s la n d s  nur unbedeutend gelitten. Auch in 
Gcacehill ist die Kirche unverletzt, wiewol der B o ­
den unter ihr und im H of breite S p a lte n  h a t, ja 
beim SchulhauS  sogar die Felsen geborsten sind. 
I n  letzterem, so wie im W ohnhaus, ist eine S e ite  
vom Keller zusammengestürzt; auch die alten Aus- 
sengebäude sind eingefallen. I n  Newfield und 
G racebay bin ich noch nicht gewesen; die beiden 
nach letzterem führenden W ege sind von herabge- 
fallenen Felsen gesperrt. H ier in der S t a d t  
S t .  J o h n s  sind fast alle steinernen Häuser ganz 
oder theilweise eingestürzt. Auf vielen P lan tag en  
liegen die ganzen W erke, die Zuckermühlen, Koch­
häuser u . s. w . in S c h u tt, oder sind doch unbrauch- 
b a r ;  nur wenig P lan tagen  sind m it geringem S c h a ­
den davon gekommen, so daß sie ihre W erke b rau ­
chen können. D ie  reiche Zuckerernte dieses J a h r s ,  
die eben begann, wird daher wol großeniheils ver- 
derben müssen, da unmöglich alle W erke so schnell 
wieder in S ta n d  gesetzt werden können. M anche 
Eigenthüm er werden ru in irt und nicht wieder im 
S ta n d e  sein, aufzubauen. D e r V erlust der A rbei­
ter auf den P lan tagen  und anderer Armen wird 
noch leichter zu verschmerzen sein; denn wiewol die 
meisten steinernen N egerhäuser eingestürzt sind, so 
sind sie doch bald wieder aufgebaut, und ihr H au s- 
ra th  ist eben nicht sehr kostbar. W enn das E rd -
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beben wirklich au f die D au e r die H e r z e n  der 
Leute erschüttert ha t, wie es unläugbar einen mäch. 
tigen Eindruck für den Augenblick gemacht h a t ,  so 
werden wir vielleicht den T ag  segnen müssen, und 
klar einsehen können, warum  der H err also gethan 
h a t. Ueberall waren nicht nur unsre Kirchen, 
sondern auch die Sckulhäuser und Höfe am lehren 
S o n n ta g , den 1 2 . F ebruar, überfüllt; denn Leute, 
die sonst nie zur Kirche kommen, waren durch das 
Erdbeben au s ihren Höhlen und Löchern hervorge- 
trieben. Hoffentlich wird mir der H e rr , wie bis 
daher, K raft und G esundheit schenken, um die Last 
von S o rg e n , die au f meinem G em üth liegt, tra ­
gen zu können. D ringend  ist e s , daß vor der 
nächsten Orkanzeit Alles wo möglich in einen er­
träglichen S ta n d  komme, da sonst ein starker W in d , 
von einem Orkan nicht erst zu reden, großen S c h a ­
den anrichten könnte.
Gestern w ar ich in N ew field, wo ich die 
M a u re r  bereits geschäftig fand , die schadhaften 
S te llen  der Kirche neu zu bauen. D e r  allgemeine 
M an g el an Kalk w ird freilich wieder die A rbeit 
für eine Z eit lang unterbrechen. Außer dem be­
deutenden Schaden in der Kirche sind auch von 
dem SchulhauS  zwei S e ite n  theils eingestürzt, 
theils dem Einsturz nahe , so daß sie neu gebaut 
werden müssen. I m  W ohnhaus ist eine G ru n d ­
m auer dem Einsturz nahe, und Küche und Pferde­
stall eingefallen. V o n  den Negerhäusern ist nur eins 
ganz eingestürzt, die andern werden leicht auszubes­
sern sein, und die Leute können sicher darin woh­
nen. D ie  Erdbeben gehen übrigens seitdem im m er 
fo rt, schwache S tö ß e  werden fast jeden T ag  ver­
spü rt; zwei stärkere waren M ittw ochs, den 8 ten
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F e b ru a r, und D o n n e rs ta g s , den 9 te n , N ach ts , 
die noch einen Theil der M auern  der Kirche in 
Libanon herunter gebracht haben.
D en 17. Februar.
Gestern bin ich von G racebay zurückgekom- 
m en. D o r t hat die Kirche und das W ohnhaus 
nicht ge litten ; nur der Schornstein der Küche w ar 
heruntergefallen, aber auch schon denselben T ag  wie­
der aufgebaut. Aber das schöne S ch u lh au s ist 
h a rt m itgenom m en. I c h  glaube, es kann reparirt 
werden; aber die H älfte muß wenigstens erneuert 
werden, da eine S e ite  ganz eingestürzt ist, und 
von der andern Stücke sehr schadhaft sind. D a s  
Klassenzimmer ist ganz unbrauchbar, und soll von 
Holz wieder aufgebaut werden. E ine B ew ahrung  
ist eS, daß hier das M auergefimse (zm rsp e t), weil 
die S te in e  verw itterten, m it T raß  oder Cem ent 
überzogen w a r; dadurch wurden sie zusammenge­
halten , sonst hatten w ir vielleicht auch hier den 
Tod von Schulkindern zu beklagen, die erst au s  
der S chu le  liefen, als die W an d  schon einstürzte. 
Auch das solide Lehrerhaus liegt in T rüm m ern , so 
wie das eine N eg e rh au s; das andere ist nu r etw as 
beschädigt.
W enn im m er, so fühle ich doch seht beson­
ders das B ed ü rfn iß , mich der treuen B era th u n g  
und F ürb itte  der lieben B rü d e r des M issionS-D e- 
partementö zu empfehlen.
Aus einem Privat-Schreiben des Bruders Wilhelm 
Re i c he !  vom 17. Februar.
Es ist mir ein Wunder, daß ich so wohl 
geblieben bin, wiewol ich seit dem Tag des Erd-
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bebenS kaum zur ruhigen B esinnung habe kommen 
können. Eben habe ich an dem heutigen vom 
G ouverneur angesehten allgemeinen B ü ß  - und 
D anktag eine P red ig t gehalten über das S e n d . 
schreiben an S a rd e n  (Offenb. 3 , 1 — 5 .)  und zwar 
im S chu lhause , wahrend B ru d e r H arvey in der 
Kirche predigte. B eide  P läh e  waren überfüllt und 
noch H of und S tr a ß e  voll, obgleich B ru d e r  J a m e s  
H eath am P o in t auch vor einer M enge in und 
außer dem Hause predigte. Heute Abend werden 
wieder eben so drei Predigten  gehalten werden, 
und die andern Confessionen, die ihre Kirchen ver­
loren haben, predigen in Zellen und unter B ä u -  
men nicht m inder.
Aus einem Schreiben des Bruders We s t e r b y ,  
Libanon, den 18. Febr. 1843.
Am 7 .  F eb ru ar w ar ich m it meiner lieben 
F ra u  zu einem kurzen Besuch nach Gracehill ge- 
gangen. Am 8ten des M orgens bestiegen wir m it 
Geschwister V o ß  M onkshill, einen B e r g ,  auf des- 
sen Höhe ein F o rt erbaut ist, und von welchem 
m an eine prachtvolle Aussicht über ganz A ntigua 
und bis nach der etwa 6 deutsche M eilen entfern­
ten In s e l  M onlserra t hak. E s  w ar ein freundli­
cher M orgen , und die Aussicht ringsherum  ent­
zückend. Noch belebter wurde die S cen e  dadurch, 
daß durch ein S ig n a l  vom F o rt die Annäherung 
des von E ngland kommenden Dampfschiffes ange­
kündigt w urde, welches im B egriff w a r , in den 
eine halbe S tu n d e  von unserm S ta n d p u n k t ent­
fernten Hafen Englisch H arbour einzulaufen. W ir  
standen Alle auf dem W a ll ,  um seine Ankunft zu 
beobachten, und ich wollte eben mein F ernrohr auf
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einer der großen dort liegenden K anonen feststellen, 
a ls  ich füh lte , daß ste hin und her zu schwingen 
anfing. Ic h  merkte sogleich, w as im Anzug w ar, 
und indem ich meine F rau  bei der H and faßte, 
und den Andern zurief, eilte ich so schnell a ls 
möglich den W all hinab. W ir  waren noch nicht 
lang gegangen, a ls die Erderschütterung so heftig 
w urde , daß wir still stehen und einander anfassen 
m ußten , um uns nur auf unsern Füßen halten zu 
können. E s  w ar ein schauerlicher Anblick, und 
unser Leben w ar in großer G efahr. N ahe  zu un­
serer Linken stürzten die Häuser des F o rts  e in ; 
auf einer Anhöhe gerade über uns kam ein H a u ­
fen Kanonenkugeln in eine außerordentliche rasseln­
de B ew egung ; zu unserer Rechten wankte die hohe 
S ignalstange von einer S e ite  zur an d ern , und 
drohte jeden Augenblick auf uns herabzufallen. I c h  
glaube, der S to ß  dauerte ungefähr 3  M in u te n . 
A ls er nachließ, warfen wir unsre Blicke um uns 
her. V o n  allen S e ite n  sahen w ir S taubw olken  
aufsteigen, die uns bewiesen, daß der größere Theil 
der In s e l in T rüm m ern lag. W ir  sahen nach
M ontserrat h in ; aber es w ar von der daraus auf­
steigenden S taubw olke  ganz verfinstert. I c h  rich­
tete das F ernrohr auf Libanon, und D u  kannst Dir 
meine Gefühle vorstellen (denn aussprecben kann ich 
sie nicht), a ls ich bemerkte, daß das südliche gera­
de über dem T hor des Schulzim m erS stehende E nde 
der Kirche eingestürzt w ar. I c h  w ußte, daß un ­
gefähr 1 4 0  K inder in der S chu le  versammelt sein 
m ußten , und wie manche derselben konnten nicht 
verunglückt sein? Gracehill sahen w ir noch stehen; 
aber die Allerheiligenkirche nicht weit von Libanon, 
in welcher eine S chu le  gehalten w ird (zu r engli­
schen Kirche gehörig), war dem Erdboden gleich.
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I m  Herabsteigei, von M onkshill spürten w ir einen 
starken Schwefelgeruch. B e i  unserer Ankunft in 
Gracehill fanden wir die steinernen N ebengebäude 
alle in T rüm m ern ; auch die G rundm auern  des 
W ohn - und Schulhauseö waren beschädigt. W ir  
gingen dann sogleich weiter nach Libanon. A uf 
dem W eg dahin w ar es ein schmerzlicher Anblick, 
fast sämmtliche M ühlen, Zucke, kochhäuier und N e- 
gerhäuser niedergeworfen zu sehen. W ir  begegne­
ten bald einigen K in d ern , die aus unserer S chule  
entkommen waren, und die uns die traurige N ach­
richt brachten, daß Z K inder beim Einsturz der 
Kirche gelobtet und andere verwundet worden w a­
ren. Als wir nach Hause kamen, fanden wir zwar 
das Dach der Kirche noch durch die stehen geblie­
benen Theile der M auern  gestützt, aber der größe­
re Theil des Gebäudes war ein Haufen von T rü m ­
m ern. In d e m  w ir so die Zerstörung und den Tod 
um uns her überblickten, und weinten, kamen un­
sere K irch -N rger, um uns durch den Zuspruch zu 
trösten, daß es der H err gethan habe, der Alles 
wohl mache. W ir  besuchten sogleich die V erw u n ­
deten und bestellten einen W undarz t zu ihrer B e ­
sorgung. I n  dem großen N egerdorf, welches an 
unsere Kirche stößt, und in welchem ein großer 
Theil unserer Gemeinglieder w ohnt, ist kaum E i n  
H a u s  stehen geblieben; Alles ist zerstört, und doch 
haben wir noch kein M u rren  und keine K lage ge­
h ö rt. S i e  sagen: „ d e r  H err h a t's  g e th a n ,"  und 
sie sehen, wie das Gericht G o ttes durch B a r m ­
herzigkeit gemildert worden. W äre  es in der 
N acht eingebrochen, so würden Tausende umgekom­
men sein. In d e m  ick die T rüm m er überblickte, 
m ußte ich es als eine Fügung der Vorsehung G o t­
tes erkennen, daß wir im Augenblick des Erdbebens
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nicht ju  Hause w aren. W aren  wir da gewesen, 
so würde entweder meine F rau  oder ich um diese 
Z e it, und in dem eingestürzten Theil der Kirche 
m it ungefähr 8 0  Kindern eine B ibelstunde gehal- 
ten haben. Unser hölzernes W ohnhaus ist, dem 
H errn sei D an k , nicht beschädigt; aber alle steine» 
nrn N ebengebäude sind der E rde gleich gemacht. 
Am Abend versammelten sich unsere Leute zahlreich 
in unserm H a u s ,  um dem H errn für S e in  scho- 
nendes E rbarm en zu danken, und uns I h m  für 
die Zukunft zu empfehlen. W ir  vereinigten uns 
zum Gesang der V erse :
I n  Gott bin ich geborgen, 
wenn gleich die W elt vergeht,
Ih n  w ill ich lassen sorgen, 
den F els, der ewig steht.
E s koste Leib und Leben, 
und Alles, w as ich hab; 
an Ih m  will ich fest kleben, 
und nimmer lassen ab.
W as man nur kann erdenken,
E s sei klein oder groß, 
der keines soll mich lenken 
aus Seinem  Arm und Schooß.
W ir  gaben m ehreren, die nicht mehr hatten, 
wo sie ihr H au p t niederlegen sollten, ein Obdach 
in unserm H a u s . Noch hatten w ir uns nicht lan ­
ge zur R uhe  gelegt, als w ir wieder einen S to ß  
des Erdbebens spürten, und sogleich hinauSeilten. 
D ieser S t o ß ,  obgleich weniger h a r t, brachte noch 
einen Theil unsrer Kirchmauern zum Fallen . S e i t ­
dem haben w ir mehrere schwache S tö ß e  verspürt;
Drittes Heft. 1 8 4 3 . 3 0
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w ir vertrauen dem H e r rn , daß E r  u n s vor sol­
chen wie der erste w ar, bewahren w ird .
 ^ Am 9« Februar begrub ich die drei bei dem 
Einsturz der Kirche erschlagenen K inder, eins neben 
dem andern. Noch ein viertes ist seitdem an sei» 
nen W unden gestorben.
D ie  In se l liegt in T rü m m ern ; wie die schöne 
Zucker-Ernte, die nun reis ist, wird benutzt werden 
können, kann N iem and sagen. D e r H err wolle 
Alles zum Besten dienen lasten! W ahrend  des 
Erdbebens lauteten die Glocken in G racehill und 
Libanon, desgleichen in G racebay wie zum G o ttes­
dienst. U nterhalb G racehill hat sich die E rde ge­
öffnet, und W asser ausgespieen. D a s  B arom eter 
stand höher als gewöhnlich. W ir  halten unsern 
Gottesdienst im Freien . Am  letzten S o n n ta g  w a­
ren mehr als 1 0 0 0  Personen dabei zugegen.
Aus einem B r ie f des Bruders H a u g k ,  von 
Gracebay, den 12. Februar.
A m  8 ten  dieses, dem schweren für diese I n ­
sel verhangnißvollen T a g , ritt  ich früh M orgens 
auf mehrere P lan tag en , um kranke und alte N eger 
zu besuchen, und einigen von ihnen das heilige 
Abendmahl zu bringen. M itten  in N an to n s-E sta te , 
au f dem B e rg ,  wo die M ühle steht, nicht weit 
vom Kochhause, überfiel mich das Furchtbarste, 
w as ich in meinem Leben gesehen und gehört hatte . 
D a s  Erdbeben begann m it einem summenden, pfei­
fenden, schneidenden T on , welcher von allen S e ite n  
zugleich zu kommen schien. A nfangs schrieb ich 
diesen Ton einem Unfall in der nahen D am pfm a­
schine zu, so daß ich stille hielt, und einen bei m ir 
stehenden R a tio n a l-G e h ü lfe n  darauf aufmerksam
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machte. In d e m  ich noch m it ihm sprach, ver­
mehrte sich das unbeschreibliche Getöse, der B oden  
sing an zu wanken, und ein H au s  stürzte nach dem 
andern zusammen. Ic h  empfahl die M einigen dem 
H eiland, der ja auch in G racebay ist —  bald aber 
wurden alle andern Gedanken durch die V erw üstung 
verd räng t, die sich vor meinen Augen zu trug , und 
durch das laute verzweiflungsvolle Geschrei der au s  
ihren H äusern stürzenden N e g e r , die dann wie 
S ä u le n  unbeweglich auf e in e r  S te lle  standen, und 
m it gen H im m el gestreckten Armen das Rollen des 
E rdbebens m it ihrem R u f :  H e rr , erbarm e D ich 
unser! übertönten. V o n  dem Platze au s , wo mich 
der H err hingeleitet hatte, konnte ich mehrere P lan »  
tagen und die ihnen zur S e i te  liegenden hohen 
B erg e  übersehen. E s  w a r, a ls ob Alles zusam» 
menstürzen w ollte; die N eger-H äuser sielen zusam­
men, wie K artenhäuöchen; furchtbar w ar der An» 
blick des S tu rz e s  der hohen B erge  hinter H errn  
W illiam  P o u n g s  P la n ta g e , von denen sich h au s­
hohe Felsstücken lösten. Zugleich hüllte sich die 
ganze Gegend in S taubw olken . A ls ein schwerer 
nahe bei m ir stehender W agen nun anfing , von 
selbst seine R äd er zu bewegen, glaubte ich es sei 
Z e it, von dem P fe rd , auf welchem ich sitzen ge­
blieben w a r ,  herabzusteigen; ich glaubte ganz ge­
w iß, die E rde  zu meinen Füßen würde sich öffnen, 
und mich lebendig begraben; ich machte mich ge­
faß t, zu dem  zu gehen, der auch meine S ü n d e n  
am  Kreuzesstamm gebüßt h a t. Aber da wehrte 
die allmächtige H and des H errn der furchtbaren 
V erw üstung; eine Todtenstille tra t e in , und legte 
sich über die ganze N a tu r .  K ein Wölkchen w ar 
am  H im m el; die S o n n e  hatte auch während der 
3  M inu ten  der V erheerung hell und brennend über
3 0 »
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das zusammenstürzende E iland  geschienen. —  N u n  
richteten sich alle meine Gedanken wieder auf G ra« 
cebay. G ern wäre ich schnell hingeritten, getraute 
mich es aber nicht, da die S tr a ß e  einem zerbreche« 
nen Fenster glich, voller Risse und breiter S p rü n «  
ge, aus denen ein dickes schlammiges W asser m it 
starkem Schwefelgeruch herausdrang. I c h  wurde 
schon halb getröstet, als ich mein liebes G racebay 
oben auf dem B erg  unversehrt stehen sah; von 
weitem erblickte ich auch meine F rau  an der Haus« 
th ü re , und wurde zugleich m it dem gewissen Trost 
e rfü llt, daß der H err auch meine K in d er, die ich 
noch nickt sah, treulich bewahrt habe, wie es sich 
auch bestätigte. Unser Kirchlein und unser W o h n ­
haus sind unversehrt geblieben, aber unser schönes 
neues SchulhauS und das Lehrerhaus sind zerstört, 
so wie die beiden N e g e r-H ä u se r. Ueber unsern 
Schulkindern hat der H err S e in e  Flügel gebreitet. 
D e r  Lehrer siel, a ls er das Erdbeben spürte, m it 
ihnen auf die K n ie , um zu becen. A ls aber die 
M au ern  anfingen, einzufallen, eilte er m it ihnen 
h in a u s , und alle kamen unversehrt davon. Auch 
von unsern Gemeingliedein wurde nur eine einzige 
in ihrem Grundstück arbeitende N eg e r-S ch w este r 
durch herabrollende S te in e  unbedeutend verletzt. 
Abends konnte unsere Kirche die M enge nicht fas­
sen. A uf unsern K nien brachten w ir m it unserer 
ganzen Gemeine unsern D ank  dem H errn  nicht 
sowol m it W orten  a ls m it T hränen d a r. Auch 
am  Freitag  Abend w ar die Kirche eben so voll, 
und am  S o n n ta g  m ußte ich zweimal predigen, da 
sich die Kirche nach der ersten P red ig t gleich wie­
der m it denen füllte, die draußen gestanden hatten . 
W ir  hoffen und g lauben , daß eö einen wohlthäti«
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gen Eindruck au f alle unsere Leute gemacht h a t;  
möchte er nu r bleibend sein!
Aus einem Schreiben des Bruders Peter Ri xecker ,  
von Basseterre auf S t .  K itts , 2 0 . Febr. 1843.
B e i dem furchtbaren Erdbeben am 8 ten  die­
ses, hat uns der H err gnädiglich vor allem Leibes­
schaden bew ahrt. Unsere neue Kirche m it dem 
S ch u lh au s hat zwar mehrere Risse in der M au er 
bekommen, kann aber ohne allzugroße Kosten a u s ­
gebessert werden. Unser K üchen-Schornstein muß 
niedergerissen und neu gebaut werden. Z u B e -  
thesda hat Kirche und S ch u lh au s weit mehr 
g e litten ; doch wird es nicht nöthig sein, sie ganz 
niederzureißen. D a s  G asthaus aber muß ganz 
neu aufgebaut werden. D ie  neue M au er an der 
S t r a ß e  ist fast ganz eingefallen; unsre Kirchleute ha­
ben den S c h u tt , der die S t r a ß e  versperrte, unent- 
geldlich auf den M issions-P lah  gefahren.
I n  V erhel ist der S chaden unbedeutend. 
H ier in der S t a d t  haben alle steinerne G ebäude, 
auch die Englische und die Methodist« n-Kirche, mehr 
oder weniger ge litten ; mehrere Fam ilien müssen 
um der S icherheit willen ihre W ohnungen verlas­
sen. D a s  G efängniß ist zum Theil unbrauchbar. 
I n  unserer Nachbarschaft waren mehrere W äsche­
rinnen in einer Tiefe geschäftig; durch herabrollen- 
de S te in e  wurden einige derselben verw undet, und 
zwei starben seitdem. E in  so heftiges Erdbeben, 
das 3  M inuten  lang anhielt, haben die ältesten 
E inw ohner nicht erlebt; härte es einige Secunden 
länger gedauert, so wäre es wol um unsere Kirche 
geschehen. S e itd em  kamen noch mehrere schwache
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S tö ß e .  Unsere A bend-V ersam m lungen  in diesen 
Tagen'wurden von V ielen besucht, die sonst nie 
kam en; am  folgenden S o n n ta g  w ar die Kirche 
ganz angefüllt. D e r 1 5 . Febr. wurde von unserm 
G ouverneur zu einem B ü ß -  und B ektag bestim m t. 
D a  unsere Kirche an demselben, wie nie zuvor, 
angefüllt w ar, so konnten w ir zugleich ihre S tä rk e  
dadurch prüfen. Auch im Schulhause waren viele 
Z uhörer. D e r Anblick dieser S c h a a r  überw ältigte 
mich sehr, und ich seufzte: o daß der Eindruck
doch bei keinem vorübergehend wäre, und die große 
Nachlässigkeit v ieler, die sich Christen nennen , in 
wahren E ifer verwandeln möchte! W enn w ir den 
in  A ntigua angerichteten Schaden m it dem hiesi­
gen vergleichen, so müssen w ir au sru fen : W ir
sind viel zu gering aller der B arm herzigkeit, die 
der H err an uns gethan h a t!
A u s  den vorstehenden B r ie f -A u s z ü g e n  w er- 
den unsere lieben B r ü d e r  und S c h w este rn , und  alle 
a n  unserm  M iss ions - W e rk  te iln e h m e n d e  F reunde  
sehen, w ie der H e rr  auch in diesem G erich t S e in e  
B a rm h e rz ig k e it und  L an g m u th  h a t vo rw alten  las­
s e n , und wie schonend E r  m it u n s  um gegangen 
ist. W e n n  gleich der S c h a d e n  an  unsern G e b ä u ­
den m it dem  allgem einen V e rlu s t in keinen V e r ­
gleich k o m m t, so w ird  er indeß sehr beträchtlich 
se in , und  unser- M iss io n s -D ia k o n ie , die eben erst 
die H offnung  fassen d u rf te , ihren großen von den 
W estindischen nun  zum  T h eil w ieder zerstörten G e ­
bäuden  herrührenden D efec t in kurzem tilgen zu kön­
n e n , au fs  N e u e  in nicht geringe V erleg en h e it sez- 
zen . W ir  haben ab er dabei d a s  gu te  Z u tra u e n , 
daß der H e rr  auch bei diesem U nglück, das Er
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über uns zu verhängen für gut gefunden h a t, die 
Herzen unserer Geschwister und M issionS-Freunde 
willig machen w ird , wie sie es schon in so man» 
chen ähnlichen Fallen gethan haben, unserer V e r ­
legenheit liebreich entgegen zu kommen, um so 
m ehr, da w ir von den verheerten In se ln  selbst sehr 
wenig Unterstützung erwarten dürfen.
W ir  empfehlen uns und unser MissionSwerk, 
sonderlich in den von dem Erdbeben betroffenen 
G egenden, ferner der treuen Theilnahm e und F ü r­
bitte unserer Gemeinen und aller unserer MissionS- 
Freunde. M öge der H err vor allen D ingen G n a ­
de geben, daß der Zweck, den E r  auch bei dieser 
ernsten Heimsuchung zur Absicht gehabt h a t, zum 
inneren Gedeihen unserer M issionen, ganz möge 
erreicht werden!
B erthelsdo rf bei H e rrn h u t, 
den 4 .  A pril 1 8 4 3 .
D a s  Missions-Departement 
der Unitäts - Aeltesten -Conferenz.
4Ü0
C o r r e s p o n d e n z  - N a c h r i c h t e n .
D ie  B rief-A uszüge, welche sich au f das E rd . 
beben am  8 . F eb ruar 1 8 4 3  beziehen, sind in den 
vorstehenden „E rfa h ru n g en  r c . "  enthalten.
1. A n t i g u a .
Won B r .  Wilhelm Re i che! .
S t .  J o h n s, den 16. December 1842.
3 8 i r  haben nun das gelbe Fieber ganz in der 
N ä h e  zu sehen Gelegenheit gehabt, doch sind wir 
selbst bis jetzt gnädig verschont geblieben, und auch 
unsere Furcht hat sich gem indert. B r .  W esterby 
sollte am 2 0 . N ovem ber hier predigen, und kam 
deshalb am  S o n n ab en d  Abend her, bei uns zu 
übernachten. E r  klagte über ein fiebriges Gefühl, 
und ging daher bald zu B e tte . N ach einer Hai- 
ben S tu n d e  aber rief er mich, und bat mich, den 
A rzt zu holen, er habe starkes Fieber. A ls der» 
selbe kam , ließ er ihm gleich vierzig Unzen B lu t  
a b ,  und dam it w ar denn die G ew alt des Fiebers 
gebrochen; er hatte die N acht durch kein Fieber 
mehr und w ar nur die folgenden zwei T age bestän« 
dig übel und noch etw as länger sehr schwach. Doch
46 t
konnt« er nach 9  Tagen wieder nach Libanon zu­
rückkehren, und ist dort wieder in gewohnter T h ä ­
tigkeit. E s  w ar übrigens wirklich eine Fügung 
G o tte s , daß er in der S t a d t  w a r :  denn hätte 
ihn das Fieber so am  Abend in Libanon befallen, 
so hätte es leicht, bis der Arzt kam , eine solche 
Höhe erreichen können, daß keine R ettung  gewe­
sen w äre.
2. J a m a i k a .
V on  B r .  Jac. Z o r n .
Fairfield, den 5 . Januar 1843.
D e r liebe B ru d e r R iis  ha t in unsern G e­
meinen die erforderliche Anzahl von christlichen 
Fam ilien gefunden, welche willig sind, sich dem 
D ienst des H eilands unter den Schw arzen in den 
A q u ap im -B erg en  auf der Westküste Afrika's zu 
widmen. D ie  Gesellschaft besteht aus sechs F a m i­
lien , zusammen 2 3  S e e le n , außer der Schwester 
C a tharina  M u lg ra v e , welche nun B ru d e r George 
Thom pson's F rau  ist (vergl. Heft 2 S .  2 9 9 ) .
A m  letzten S o n n ta g ,  dem N eujahrStag, 
nahmen w ir herzlichen Abschied von denen, welche 
aus der Fairsielder Gemeine ausgehen (1 0  Perso­
n e n ) ,  und empfahlen sie dem H e rrn , deß sie sind 
und dem sie dienen. W äre t I h r  gegenwärtig ge­
wesen, ich bin gewiß, I h r  hättet in die Ueberzeu­
gung m it eingestim m t: S i e  gehen au s , um D em
zu dienen, der vom Himmel kam , nicht daß E r  
I h m  dienen ließe, sondern, daß E r  dieneke! I c h  
bin gewiß, sie gehen aus dem rechten G runde und 
aus christlichen Grundsätzen: ihr ganzes B etragen
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und ihre Abschiedsreden zeugen davon. I c h  kann 
wol einen kurzen A briß  von ihren Abschiedöworten 
an die Gemeine geben, aber ich kann nicht den 
T o n , das ergeben christliche G em üth , die kindliche 
E in fa lt und das V ertrauen  auf den H eiland wie-
hergeben.
E iner sagte: , , M eine lieben B ru d e r  und 
Schwestern! ich bin nun im B eg riff , euch zu 
verlassen, um nach Afrika zu gehen. I c h  trage 
mein Leben in meiner H an d : wenn ich lebe, so
lebe ich dem H e rrn ; wenn ich sterbe, so sterbe ich 
dem H errn . I c h  dachte d a ra n , daß unser lieber 
H eiland zu uns vom H im m el kam, und aus Liebe 
zu uns S e in e  Herrlichkeit verließ, um uns G utes 
zu thun und unsere S eelen  zu re tten ; die Liebe 
C hristi dringet m ich, nach Afrika zu gehen, um 
den armen unwissenden Menschen von I h m  zu er» 
zahlen. I c h  dachte d a ran , daß , wenn unsere lie. 
ben Lehrer ihre Herzen gegen uns verschlossen hat. 
ten , das Licht des E vangelium s unter uns nicht 
geschienen haben würde. I c h  dachte d a ra n , daß 
die K inder in Afrika wie die Thiere aufwachsen; 
aber eure K inder haben S c h u le n , und das E van- 
gelium schallt in ihre O hren. W ir  gehen hin, um 
m it G ottes Hülfe dem V olk in Afrika ein gutes 
Beispiel aufzustellen, sie zu lehren, wie ein Christ 
leben soll, und ich hoffe, daß wir unter dem S e -  
gen des Heilandes einiges G ute unter ihnen wer. 
den stiften können. I c h  bitte meine lieben B rü .  
der und Schw estern , für mich und meine liebe 
F ra u  und meinen kleinen K n aben , den ich mit 
m ir nehmen w ill, zu beten, und (indem  er nach 
der Gallerie hinauf sah, wo er ehemals a ls Chor» 
S ä n g e r  zu sitzen pflegte) ihr meine lieben Freun- 
de, das S ä n g e r - C h o r ,  ich werde oft an euch
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denken, und ich hoffe, ihr werdet auch in eurem 
G ebet an mich denken, wie ich es für euch thun 
w ill, und wenn w ir auch auf der E rde nie wieder 
zusam m enkom m en, möchten wir doch im Him m el 
zusammen kommen, um den Preisgesang de6 Lam- 
mes zu s ingen ."
E in  Ausbruch von zärtlicher Theilnahm e und 
die besten Wünsche von der ganzen weinenden G e­
weine folgten dieser Ansprache, von der meine 
eigene R ührung  mich nur in den S ta n d  setzt, 
obige kurze Skizze zu geben, so wie ich wünsche, 
die Gedanken sowohl a ls die W o rte  zu bewahren. 
W ir  fühlten uns durch das B enehm en wie durch 
die Gesinnung dieser B rü d e r sehr erm un tert, be­
sonders, da sie nicht unter die gehörten, von denen 
w ir am  meisten erw artet hatten. Um so deutlicher 
erscheint es a ls ein W erk des H errn , und ist w un- 
derbarlich vor unsern A ugen!
Gestern versammelten sich die 5  Fam ilien von 
der Faicfielder, N ew -B ethlehem er und N azarethec 
Gemeine m it Geschwister Thompson in Lilitz, um  
sich zu ihrer Einschiffung in A lligato rs-P ond  nach 
K ingston vorzubereiten. D ie  B r r .  P rin ce , H eath, 
D lan d fo rd , S p e n c e , Holland und ich kamen dort 
m it ihnen zusam m en, und wir vereinigten uns in 
einer A bschieds-V ersam m lung in unserer Kapelle, 
die ganz m it theilnehmenden Zuhörern angefüllt 
w a r, ob es gleich an einem A rbeitstag  w ar. I n  
dem R a th ,  den w ir ihnen beim Abschied gaben, 
machten wir es ihnen sehr zur P flich t, sich gänz­
lich frei zu halten von allem Afrikanischen Aber­
glauben, und demselben auch nicht m it einem bei­
fälligen W ink beizustimmen. „ K in d le in , hütet 
euch vor den A b g ö tte rn !"  D ie  christlichen Kolo-
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nisten wurden erm ähnt zur Liebe und Einigkeit 
unter einander, zur vollkommenen Aufrichtigkeit in, 
Um gang m it ihren künftigen Lehrern, zum Fleiß, 
ru r M äßigkeit, und zu Allem w as lieblich ist und 
wohllauket. I m  Blick auf die Gefahren au f ihrem 
W eg schloßen sie eine M äßigkeitö-Gesellschaft un . 
ter sich, und die Zusage wurde von einem Jeden  
von ihnen unterschrieben. M it  Herzenö-Angelegen- 
heit wurden sie dem Schutz und dem beständigen 
S e g e n  G o tte s , dem sie zu dienen wünschen, em­
pfohlen und aufs herzlichste erm ähnt, sich recht fest 
an den Heiland zu halten. S i e  w einten, und es 
blieb wol kein Auge trocken in der V ersam m lung. 
D iese V ersam m lung w ar in der T h a t höchst in- 
teressant und erm uthigend. D e r ruhige Entschluß, 
der sich in ihren M ienen ausdrückte, die einfältige 
H ingebung und das kindliche V ertrauen  auf unsern 
hochgelobten E rlöser, das sie m it ihren Frauen 
und kleinen K indern zeigten, w ar w ahrhaft erbau­
lich. D ie  Meisten von ihnen, ja ich möchte sagen 
A lle, haben Häuser und Aecker, V ä te r  und M ü t­
te r , B rü d er und Schwestern verlassen. D urch 
ihren Fleiß waren sie verhältnißm äßig in eine be­
hagliche Lage gekommen, und es ging ihnen wohl 
in der W e lt; doch darauf verzichteten sie m it F reu­
den. E in  B ru d e r , dem der Agent seines kleinen 
E ig en thum s, das w ir ihm nicht zu verkaufen ge­
rathen hatten , die Wahrscheinlichkeit vorstellte, daß 
er in mehreren Ja h re n  keine Einkünfte davon er­
halten w ürde, da gewisse Verbesserungen rc. den 
E rtra g  verschlingen w ürden, sagte auf seine wie­
derholten Vorstellungen immer wieder: , , B ru d e r, 
es mangelt mir N ich ts . I c h  erwarte N ich ts , der 
H err kann m ir Alles das verschaffen, w as ich nö­
thig habe; bekomme ich nach und nach etw as, gu t,
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wo nicht, auch g u t ,  —  ich überlasse Alles dem 
H e r r n ."
A ls sie zuerst ihre Dienste anbo ten , suchten 
manche M itglieder ihrer Fam ilien es ihnen abzu- 
ra then , indem sie ihnen die Menschenfresserei in 
Afrika und den Schrecken der reissenden Thiere 
vorstellten und ihnen G ra u e n - erweckende T raum e 
erzählten, aber ihr Entschluß w ar nicht zu erschüt­
tern . I c h  nehme dies als ein Zeichen, daß die 
S ach e  vom H errn  kommt. N icht wenig habe ich 
mich gewundert über den G lauben und M u th ,  ja  
ich darf sagen moralischen H eroism us einer jungen 
schwarzen ledigen Schw ester, die in unserm H au s  
a ls  Dienstm agd w ar. D enn wir müssen die S tä rk e  
des Entschlusses nach den beschränkten Begriffen der 
Person beurtheilen. Ob sie gleich unter ihren G e­
fühlen fast e rlag , so geht sie doch dahin a ls eine 
gemeine W äscherin bei der M iss io n s-F am ilie , um 
dort ein christliches Beispiel zu geben. D ie  E rge­
benheit dieser guten Leute zeigte sich auch, a ls sie 
nach der öffentlichen V ersam m lung gefragt wurden 
wegen einer V erabredung oder U ebereinkunft, die 
sie etwa m it der B aseler M issions-Gesellschaft zu 
machen wünschten. I h r e  Wünsche waren wenig 
und einfach: sie weihten sich ganz m it Leib und 
S ee le  dem H eiland.
W ir  fühlten uns sehr erm untert zu bemerken, 
daß unter so manchen bei uns fehlgeschlagenen Hoff­
nungen ,,d e r  Herc die S e in en  k e n n t,"  und „ d a ß  ein 
S a m e  I h m  d ien e t"  auch in unsern Gemeinen, so 
unvollkommen und arm  sie auch sind, und daß ein 
tiefer christlicher S in n  da ist, welcher sich nur zu 
entfalten braucht, „ I h m  williglich zu opfern im  
heiligen S ch m u ck ."  Unser göttlicher M eister hat 
uns dadurch sehr geehrt, daß aus der M itte  der
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schwarzen B r u d e r . Gemeinen in W est. In d ie n  die 
Bahnbrecher für Afrika durch S e in en  Geist aufge­
rufen worden sind. M öge der H err m it ihnen ge- 
hen, und S e in e  W olken » und F e u e r -S ä u le  sie 
leiten! Und wenn E r  sie sicher zu den wilden 
B ergen  in Afrika gebracht h a t, so möge E r  dann 
S e in em  reichen S eg en  gebieten über ihrer Arbeit 
immer und ewiglich!
Auch das macht m ir M u th ,  baß ich von 5 
jungen B rüdern  in unsrer Fai-sielder Gemeine das 
Anerbieten habe, sich für den D ienst in Afrika er­
ziehen zu lassen. E s  sind alles junge M än n e r von 
frommem und vielversprechendem C harakter, und sie 
haben , wie ich g laube, den aufrichtige» W unsch, 
ihren B rüdern  nach dem Fleisch nützlich zu wer­
den. D a s  edle Beispiel unsrer eben abgegangenen 
A usw anderer hat ihre langgehegten Wünsche zur 
T h a t gereift. D ie  Zeit muß es lehren, ob w ir 
im S ta n d e  sind, E inrichtungen zu treffen, die auf 
ihren Fall passen, da sie alle v e rh e ira te t  sind. 
A us dieser P ro b e  möchte ick hoffen, daß wir eine 
, , W olke von Z eu g en "  aufstellen könnten, eine gro- 
Gesellschaft, um in Afrika die Botschaft von 
der V ergebung der S ü n d e n  und der V ersöhnung 
durch das B lu t  Je su  Christi zu verkündigen. U n­
ter B r .  M iller's  verständiger Anleitung und U n­
terweisung zweifle ich nicht, daß ein ige, wo nicht 
alle, Herolde des K reuzes werden können.
Bethabara, den 9 . Januar 1843.
W ir kamen nach unserer Gewohnheit am  
D onnerstag  hieher, um  m it den A bendm ahls-G e- 
schwistern zu sprechen, und gestern genossen wir 
das heilige Abendm ahl mir 2 2 5  unserer Geschwi«
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ster, von denen die meisten 4 ,  5  englische M eilen 
weit unter anhaltendem  Regen kamen. S i e  hal- 
ten dock» viel auf die G nadenm itte l: sonst wären
ste zu Hause geblieben.
F ü r Geschw. R iis  und ihre Gesellschaft haben 
sich unerwartete Schwierigkeiten wegen Schiffsgele­
genheit eingestellt! die Schiffe, welche der In se l 
gehören, und regelmäßig nach schwarzen A usw an­
derern nach S ie r r a  Leone rc. fuhren, sollen nun 
verkauft werden. B ru d e r R iis  sieht sich jetzt um , 
ein Fahrzeug zu m iethen.
Unsere lieben Geschwister Feurig sind endlich 
am  2 ten d . M .  nach einer langen und gefahrvol­
len R eise, da sie in S tü rm e n  B o o te  verloren und 
ziemlich beschädigt wurden, in Blackriver angekom­
m en; sie besuchen einige Wochen in verschiedenen 
G em einen, b is w ir ihre Sachen  herauf bekommen 
können.
3 .  T  a b a  g o .
V on  Bruder R en k c w itz .
M ontgomery, den 2 . März 1843.
I n  M o riah  hat sich eine S chu le  von mehr 
als 100 K indern gebildet, und da weder S c h u l - 
noch W ohnhaus dort ist, so m uß die S chu le  in 
der Kirche gehalten werden, und in der V orhalle , 
welche in 4  kleine S tu b e n  abgetheilt ist, wohnen 
gegenwärtig Geschw. T itte ring ton .
H ier in M ontgom ery wird das Netz auch im ­
mer schwerer zu ziehen. Obgleich w ir eine Galle- 
rie in die Kirche gebaut haben , welche mehr a ls  
2 0 0  Personen P latz verschafft, so ist doch noch
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jeden S o n n ta g  eine große M enge, welche sich unter 
den D au m en  lagern m u ß , und —  w ie sie sagen
_  auf die zweite V ersam m lung w arten . B eson-
derS seit w ir ein S e rap h im  von E ngland  bekom­
men haben, welches meine F rau  in den V ersam m ­
lungen spielt, ist der D ra n g , in die Kirche zu 
kom m en, so groß geworden, daß w ir nur m it 
M ühe unsre PlaHe erreichen können. Unsere T a ­
gesschule ist nun au f 1 7 0  S chü ler angewachsen, 
welche Z ahl für unsere gegenwärtigen 2 Lehrer zu 
groß ist. W ir  sind deswegen genöthigt, eine K lein- 
K in d e r-S ch u le  einzurichten, welche in der Kirche 
gehalten werden m uß.
M i t  unserer Gesundheit geht es im neuen 
J a h r  etw as besser.
4 .  D ä n i s c h - W e s t i n d i e n .
». V on  B r . W . H ä u s e r .
Friedensthal, den 27. Januar 1843.
Am  Thom aStag hielten w ir hier den Ausge­
schlossenen eine V ersam m lung , zu der sich mehr 
a ls 6 0  Personen einfanden und der an sie gerich­
teten herzlichen E rm ahnung  große Aufmerksamkeit 
schenkten. M anche kamen seither sehr reumüthig 
um V ergebung bittend und ihr V ergehen deutlich 
einsehend, ohne daß w ir aber für die Z eit ihre 
Lage ändern können, weil der A usschluß, meist 
durch Ehebruch hervorgerufen, in seiner Ursache 
noch keine V eränderung  erfahren h a t.
I n  der V ersam m lung der Christnacht, welche 
sehr zahlreich w a r , gebrauchten wir zum erstenmal 
das uns von Christiansfeld geschenkte Aeolodicon.
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D ie  noch nie in der hiesigen Kirche gehörten orgel- 
ähnlichen Töne machten zwar die N eger etw as irre , 
so daß sie kaum zu singen w ag ten ; sie sprachen 
sich aber doch sehr freudig über diese Hülfe zum 
Gesang a u s . Am  W eihnachtsfest hatten wir die 
besondere F reude, in allen 8  V ersam m lungen un- 
sere Kirche sehr besucht zu sehen; dies w ar ein 
um  so mehr erhebender Anblick, a ls seit vielen 
J a h re n  gerade an diesem Fest die Kirche sehr leer 
w a r , und die geringe Z ah l der in derselben An« 
wesenden durch Tanzmusik von aussen gestört wur« 
de. JeH t w ar nicht nur bei den vielen Zuhörern 
große Andacht und Aufmerksamkeit auf die V e r­
kündigung des süßen E vangelium s wahrzunehm en, 
sondern auch die S tö ru n g  von aussen w ar bei wei­
tem nicht so groß, als in den vergangenen J a h re n ,  
w as nach den Feiertagen einen Aufsah in der hie­
sigen Zeitung veran laß te , welcher das sittliche B e ­
tragen des V olkes belobt« und den Fortschritt im  
G uten anerkannte.
Z u  dem Sprechen der K inder unter 12  J a h ­
ren , wozu dieselben uns auch diesm al von den 
Pflanzern gesendet wurden, konnte sich um der au f 
der In s e l  ausgebreiteten M asern  willen nur ein 
geringer T heil einstellen, und auch an dem Liebes- 
m a h l, welches w ir ihnen am  zweiten Feiertag ga­
b en , konnten nu r 2 0 0 ,  die H älfte der im vorigen 
J a h r ,  Theil nehmen. D ie  Freude der K inder auf 
dies Fest ist g ro ß , und wenn sie je auf das Acht
geben, waö ihnen vom Heiland gesagt w ird , so
geschieht es bei dieser Gelegenheit. W ir  fanden 
viele der K inder an E rkenntniß vorgerückt, und 
hatten unsere Freude an ihnen. D ie  biblischen
B ild e r ,  welche eine Schwester in H errnhu t uns 
Drittes Heft. 1 8 4 3 . 31
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gesendet, und die w ir beim Sprechen den K indern 
m it Erklärungen zeigten, sind uns eine sehr w ill. 
kommene G abe; aber freilich konnte nur an dem 
hiesigen Platz Gebrauch davon gemacht werden, 
und es wäre sehr wünschenswerth, wenn christliche 
Freunde auch den andern Plätzen etw as der A rt 
m ittheilten.
Jahressch luß  und Jah re san fan g  wurde in 
zahlreichen V ersam m lungen begangen, und der 
H e rr, dem w ir uns aufs N eue zu S e in em  Eigen» 
thum  und in S e in en  D ienst ergaben, segnete uns 
m it S e in em  Frieden.
V o n  N eu jah r an fingen w ir a n ,  S o n n ta g  
Abends um 7  U hr eine öffentliche P red ig t zu hal­
ten, die bis jetzt mehr besucht ist, a ls  die am  T a - 
g e ; dieselbe kann zw ar nicht von den N egern auf 
den P lan to g en , wol aber von unsern Gem einglie- 
dern in der ganz nahen S t a d t  besucht werden, 
und außer ihnen nehmen blanke und farbige Perso­
nen zahlreich daran T heil, da am S o n n ta g  Abend 
in keiner der S tadtkirchen ein Gottesdienst gehal­
ten w ird . Gleichfalls vom neuen J a h r  an halten 
w ir den K and idaten-U nterrich t nicht mehr in den 
späten Abendstunden der Woche, w as a ls  unzweck­
m äßig erkannt w urde, sondern am S o n n ta g  V o r ­
m ittag  unm ittelbar vor der P red ig t. M öge nur 
unser lieber H err und Heiland das W o rt von S e i ­
nem Kreuz reichlich an uns selbst und an allen 
Zuhörern segnen, und uns in diesem J a h r e  noch 
mehr vollbereiten, stärken, kräftigen, gründen, da­
m it w ir S e in  Herz erfreuen und dem Z iel unserer 
himmlischen B eru fung  näher kommen!
B ru d e r Mentzel in Friedensberg ist bedeutend 
in der Besserung des K arfunkels im Nacken vor-
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geschritten; Schw ester M enhel und die K inder der 
Geschwister M eyer waren an den M asern  krank, 
haben sich aber m it der Hülfe des H errn wieder 
erholt; es w ar also gar viel A rbeit im Hause, 
während fast alle N eger des Platzes krank w aren.
I n  N iöky au f S t .  T hom as bereiten sich nun 
Geschwister H a rtw ig , in die S t a d t  zu ziehen und 
daselbst regelmäßig die V ersam m lungen zu besor­
gen. B ru d e r K räm er in Dechanien w ar sehr be­
denklich krank an der R u h r ,  ist aber völlig herge­
stellt; es sind sehr viele Leute auf S t .  J a n  daran 
gestorben.
D ie  Schulen  au f S t .  Croix sind am  2 . J a ­
nuar wieder eröffnet w orden, können aber wegen 
der allgemein verbreiteten M asern .K ran k h e it noch 
nicht vollzählig besucht werden. E s  sterben V iele , 
A lte und J u n g e ,  an dieser K rankhe it, wozu sich 
bei den K indern  der Keuchhusten gesellt. W ir  
hatten seit 4  Wochen allein in der hiesigen G e­
meine 1 7  Begräbnisse zu hallen, und in Fciedens- 
feld waren es noch m ehr.
V o n  B r .  G a r  b in .
Friedensfeld, den 16. Februar 1843.
S e i t  N eu jah r haben w ir auch hier eine 
A bend-Predigt eingeführt, und halten auch in der 
Woche nach jeder gewöhnlichen A bend-V ersam m ­
lung noch ein B ibeloerlesen, welches w ir kaieche- 
tisch behandeln. E s  ist anmerkenöwerth, daß die 
N eger in keiner V ersam m lung eine so gespannte 




M o u n t V ic to ry -S ch u le  habe ich theilen müs. 
sen- die eine Halste hat jetzt V o rm itta g s , die an - 
dere H älfte am  N achm ittag  S ch u le . B r .  K lei. 
ner'S Versam m lungen in der S chu le  am O st-Ende 
werden zahlreich besucht. I n  Folge der seit drei 
M onaten  über die I n s e l  verbreiteten M asern stehen 
die Sonnkagsschulcn fast leer; doch so w ird es ja  
hoffentlich nicht lange mehr bleiben.
e. B o n  B r .  W e d e m a n n .
Friedensfeld, den 2 0 . Februar 1843.
V o m  Decem ber v . I .  b is jetzt hatten w ir 
viel m it Krankenpflege an unserm Platz zu th u n : 
alle jungen Leute bekamen die M asern , so daß im» 
m er 6  bis 7  darn iederlagen; heut haben die letzten 
das K rankenlager verlassen. Auch unsere und Ge« 
schwister Ziock's K inder hatten dieselben, sie waren 
aber von milder A rt. D e r H eiland helfe nur, 
daß unser lieber B ru d e r  Ziock von seinem H alslei- 
den frei werde und seine S tim m e  wieder gebrau­
chen könne.
Unsere Gemeinglieder fangen jetzt a n , sich an 
die T rauungen zu gewöhnen und verlangen diesel­
ben. V o m  J a h r  1 8 4 1  an bis jetzt sind 2 4  P a a re  
in unserer Kirche getraut worden. I m  D ecem ber 
v . I .  ereignete sich ein ganz eigener F a ll:  ein
M itg lied  unserer Gemeine kam und sagte, daß 
seine F rau  gefähilich krank sei, und d arü b er, daß 
sie nicht ordentlich getraut w ären, sehr u n ru h ig ; 
sie ließe mich daher dringend b itten , doch, bevor 
sie aus der Zeit g inge, au f die P lan tag e  zu kom« 
m en , um sie m it ihrem M an n e  zu trauen . O b- 
gleich sie schon mehr a ls  3 0  J a h r e ,  so viel uns
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bekannt ist, friedlich m it einander gelebt haben, so 
konnte man doch nicht anders, a ls ihnen ihre B it te  
gew ähren, und es wurde der folgende T ag zu die­
ser H andlung bestimmt. A ls ich auf die P lan tag e  
kam und in ihr H au s t r a t ,  fand ich schon Alles 
zu dieser Feierlichkeit zubereitet: einige V erw andte 
und B ekannte von andern P lan tagen  hatten sich 
dazu eingefunden. G enannte Schw ester, an der 
Wassersucht leidend, w ar nicht im S ta n d e ,  ihr 
Lager zu verlassen, doch sowol sie, a ls  ihr M a n n , 
waren weiß gekleidet. A ls ich sie nach der Ursache 
fragte, w arum  sie noch getraut sein wolle? —  a n t­
wortete sie: D a s  macht mich sehr u n ru h ig , durch 
den Tod von meinem M an n  getrennt zu werden, 
und nicht ordentlich m it ihm getraut gewesen zu 
sein! I c h  sagte ihnen B eiden hierauf, daß ich 
gern die H andlung an ihnen verrichten wolle, nu r 
sollten sie nicht denken, darin allein ihre S eligkeit 
zu finden. H ierauf versicherte sie sowol als er, 
daß sie wohl w üßten , daß sie ihre Seligkeit nu r 
allein bei Je su  finden könnten. D a ra u f  gab ich 
sie —  der M a n n  stand vor dem B e t t ,  während 
sie auf demselben saß —  unter einem lieblichen 
Gefühl der N ä h e  des H errn ehelich zusammen, 
und sprach den S eg en  des H errn über sie.
S e h r  erfreulich ist e s , daß bei M anchen das 
V erlan g en , lesen zu lernen, rege w ird ; oft kom­
m en, zum Theil schon alte Personen , die uns um  
A B C -B ü c h e r  b itten . V o r  nicht langer Zeit kam 
ein 6 0 jäh riger A b e n d m ah ls-B ru d e r, bat um ein 
Büchlein und sag te: Ic h  will versuchen, ob ich
noch lesen lernen k an n ; nach dem Em pfang dessel­
ben w ar er so vergnügt, als einer, der einen gro­
ßen S ch ah  erhalten h a t.
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D e s  S o n n ta g s  ist die Kirche m itu n te r so 
voll von Z u h örern , daß kaum ein Platz übrig 
bleibt. D ie  Christnacht und die W eihnachtsfeier, 
tage waren besonders gesegnet.
I m  Ockober v. I .  machten w ir einen V e r-  
such, au f unserm schlechten B oden G u in e a -G ra s  
zu pflanzen, auf dem besten S tück Land am A b­
hang nach Westen zu gelegen, wo ein großer Theil 
des daselbst befindlichen Busches weggehauen w ur­
d e ; w ir baten dann die P flanzer um die Gefällig­
ke it, uns durch ihre N eger dasselbe u rbar zu m a­
chen, wozu die meisten von ihnen bereitwillig w a­
r e n ,  und so wurde ein schönes S tück  zurechte ge­
m acht und m it G u in ea -G ras  bepflanzt, welches, 
begünstigt vom fruchtbaren W e tte r , herrlich heran­
w u ch s, und wovon w ir nun schon eine E rn te  be­
kommen haben. D ie s  ist eine große Hülfe für 
unser V ieh , zum al, da es immer schwieriger w ird, 
F u tte r  von unsern N achbarn  zu bekommen ausser 
der E rntezeit.
5. S u r i n a m e .
». V on B r .  W . T re u .
Paramaribo, den 2 . Januar 1843.
B ru d e r  H artm an n  hat vor W eihnachten zum 
erstenmal auf der P lan tag e  R üst en W erk V e r­
sam m lung gehalten. E r  meldet davon: , ,D ie  
N eger von beiden benachbarten P lan tagen  fanden 
sich in bester O rdnung dazu ein. S chon  lange 
vor dem Lauten waren sie vor dem dazu bestimm­
ten Platz versammelt. D a s  V erlan g en , w as sich 
bei vielen zu Tage leg t, ist erfreulich. M ehrere
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ließen ihre N am en  m it der Aeußerung aufschreiben, 
daß sie schon lange nach christlichem Unterricht ver­
langt, ober nie Gelegenheit dazu gehabt hätten . A n­
dere haben schon öfters in der S t a d t  unsre Kirche 
besucht. E inige verlangen auch, lesen zu le rn e n ."
B ru d e r  W ünsche meldete kürzlich von C h a r-  
lotkenburg. daß e r, so wie seine F r a u ,  genesen 
sind. , , Kürzlich, schreibt e r, w ar ich m it B ru d e r  
B auch  in der M akappica und W arappa K reek; 
vorzüglich auf Kerkshoven zeigten die N eger großen 
H unger nach G o ttes W o rt. E s  glückte d iesm al, 
die N eger von dieser P lan tag e  und Clifford CockS» 
hoven au f letzterer P lan tag e  zusammen zu bekom­
m en. Alles ging in der größten O rd n u n g , und 
auch nicht ein einzigesmal brauchte ich sie wahrend 
der V ersam m lung zum Stillesein  zu erm ähnen. 
N ach den olktestamentischen Geschichten w ar öfters 
F r a g e ."  B ru d e r  B auch meldete neulich, daß es 
m it seiner G esundheit immer bester gehe, und er 
doch wieder mehrere P lan tagen  habe besuchen kön­
nen. Unsere Geschwister auf W orsteling Jacobs 
befinden sich wohl.
I n  S a le m  geht das W erk des Herrn seinen 
gewöhnlichen G ang  fort.
I n  der S t a d t  herrscht seit einigen W ochen 
die R u h r , und es sterben V iele, besonders N eg er. 
I n  der M issionö-Fam ilie hier ist Alles leidlich ge­
sund. I n  den Versam m lungen zu W eihnachten 
und zum Jahressch luß  w ar unsere Kirche gestopft 
voll Zuhörer aus allen S ta n d e n  und F arben . U n­
sere B i t te  bei solchen feierlichen Gelegenheiten w ar: 
, ,O  daß doch jegliches Geschlecht sich's recht zu 
Nutze machen m öcht', w as der H eiland uns so 
sauer erw orben, und w as an solchen Festta-
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gen Tausende hier verkündigen hören von S e in e r  
L ie b e !"
I,. V o n  B r .  I .  G . H a r t m a n n .
Charlottenburg, den 3 0 . December 1842.
D ie  P la n ta g e n , welche von hier aus besucht 
w erden, haben sich in diesem J a h r  um ein D r it-  
theil verm ehrt; 3 0  neue haben w ir schon angefan- 
gen , und mehrere sind noch anzufangen. Noch 
erfreulicher ist, daß die Leute auf den meisten neuen 
Platzen das W o rt G ottes recht m it Freuden an ­
nehm en; auch dursten w ir manche Frucht von der 
A rbeit des Geistes G ottes gewahr werden. D ie  
Lust zum Lesenlernen ist fast allgemein g ro ß ; stün­
den uns nur M itte l und Gelegenheit dazu ebenso 
zu G ebote! Aber leider konnte im m er nur wenig 
gethan werden, denn bei der großen Z ahl der 
P lan lagen  und den vielen Krankheiten konnten w ir 
meist nur in 2 M onaten  einmal herumkommen.
D ie  S chu le  hier in C harlo ttenburg  konnte 
noch nicht wieder in S ta n d  kommen; w ir haben 
nur noch einen K naben und ein M ädchen hier von 
P lan tag en .
e . V o n  B r .  N asm us S c h m id t .
B am bey, den 2 5 . November 1842.
F ü r die Z eit dürfen w ir wieder von uns mel­
d en , daß w ir gesund und wohl sind. D e r  H ei­
land hat wieder viel an uns gethan, E r  hat uns 
recht in die K reuzes-Enge getrieben; weil w ir aber 
in aller Schw achheit, bei allen M angeln  und G e­
brechen, Fehlern und Versehen beim Kreuze blie­
ben und uns unter allen S tü rm e n  fest zu J e su
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Füßen hielten, daß uns von da N ichts wegbrachte, 
so hat E r  sich S e in e r  K inder wieder erbarm t und 
unö so weit wieder aufs G eraum e gebracht. E s  
geht hier ganz eigen, und wenn wir nicht so deut­
lich die H and des H errn im Ganzen hier erkenn­
ten , so möchte es unö wol zaghaft machen, daß 
das W erk so schwachen Fortgang  hat. A nstatt 
daß anderw ärts die Leute zu S chaaren  herbeikom­
m en , müssen w ir Armen hier in diesem verfinster­
ten B uschland, wo es noch kaum anfängt zu däm ­
m ern , sehen, daß anstatt m e h r  immer w e n i g e r  
geworden sind. Dennoch aber spricht der H e rr : 
, , Fürchte dich nicht, du arm er H aufe J a k o b ; es 
soll dennoch nicht gar aus m it dir s e in !"  E r  will 
dennoch S e in  W o rt über uns bestätigen, und w ir 
sollen es sehen, daß E r  sich hier eine Gemeine 
sammeln will. E r  geht hier au f G ru n d ; die we­
nigen S e e le n , die jetzt seit der S ichtungözeit hier 
geblieben sind, die sind aus des S a ta n s  G ew alt, 
sie wollen sich erlösen lassen, und wollen, je mehr 
ihnen ihr Zustand klar w ird , den schmalen W eg 
w ählen, der zum ewigen Leben führt. I h r e  Z ah l 
ist jetzt, wie zu A nfang , nämlich 1 3 . S o n n ta g s  
und F re itags haben sie noch, wie von A nfang, 
Abends ihre Gesellschaft, welche die zwei Helfer, 
H iob und Jo h a n n e s  A rabi, abwechselnd h a lten ; ich 
gehe auch abwechselnd, wenn sie hallen , und jede 
Woche halte ich auch gern einm al; da ist es m ir 
nicht anders, a ls wenn ich unter den lieben B esu ­
chenden in Christianöfeld w äre. D ie  kleine Abend- 
m ahlS 'G em eine unter ihnen besteht aus H iob, J o ­
hannes, S im o n  Aduka, J o n a ö  und Je re m ia s  und 
2  Schw estern ; sie waren alle wegen der V erge- 
h u n g , daß sie an dem Z auber-U rtheil der Heiden 
(verg l. Heft 1 . S .  1 3 2 . )  vor 6  M onaten  Theil 
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genom m en, ausgeschlossen und es w ar eine K ir- 
chenjucht über das G an ze , die w ir auch m it hiel­
ten da ick keine sacramentlichen H andlungen ver­
richtete. Als aber Alles wieder so weit ruhig w ur­
de, und die Ausgeschlossenen zu heilsamer E rkennt­
niß über sich selbst gekommen waren, so wandte ich 
mich an die Helser-Conferenz in der S t a d t  und bat 
um  ihre B e ra th u n g , erhielt auch eine beruhigende 
und ermunternde A ntw ort. D a  w ir uns wieder 
zum H errn bekehrten, erbarm te E r  sich über uns 
und nahm  uns wieder a n ;  das w ar ein rechter 
B u n d e s ta g , und von da an ist eigentlich erst das 
Gem einlein gegründet. M i t  H and und M u n d  ge­
lobten sie dem H errn  neue T reu e : Allem a b - und 
unserm gekreuzigten Heiland sich von N euem  ganz 
zuzusagen, das w ar das B itte n  und V erlangen der 
Herzen in diesen T agen . D e r  2 4 . S ep tem ber bleibt 
u n s in dieser Hinsicht unvergeßlich, und soll auch 
jährlich ein Gedenktag für das hiesige Gem ein- 
lein bleiben, denn an diesem T ag ist der G rund  
gelegt, der wohl bleiben w ird, weil Er es ist, der 
au f alle Falle, ja vor der ganzen G ew alt der Hölle 
u n s  sicher stellt. S o  erfahren w ir es auch jetzt, 
wenn die Heiden um uns her lä rm en , schreien, 
tanzen und schießen, ganze Tage und N ächte h in­
durch, wie es auch so eben jetzt der Fall ist, da 
einer den O bia-W ied  oder bösen Geist hat, dem zu 
E hren  sie gleich schießen und wie rasend laufen und 
schreien, —  und das alles hören w ir so deutlich 
in unserm S tro h h au se , a ls wäre es bei uns d rin­
n en ; so sind wie doch ru h ig , obgleich die W ände 
sich m it einem F inger durchbohren lassen, denn der 
H e rr n im m t uns in S e in e n  Schu tz , und bewahrt 
u n s von einem T ag zum andern. Letzthin hatte 
ich Fieber m it heftigem Kopsweh, acht Tage lang
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jeden andern T a g , und es nahm  mich diesm al be­
sonders heftig m it; da geschah es auch, daß die 
Heiden unten so schrieen, tanzten, trommelten und 
schössen, und ich wollte so gern schlafen und konnte 
nicht; es erhob sich aber ein W in d , der das G e­
töse von unsern Ohren wegführte, daß eö wie ganz 
in  der Ferne w ar, worüber ich in S c h la f  kam, und 
mein Fieber blieb auch dam it weg. S o  wird uns 
mächtig hindurcdgeholfen, und w ir sehen nun dem 
H eiland in kindlicher Ergebung zu, w as E r  weiter 
über das arm e B am bey  beschlossen h a t. W ir  b it­
ten uns auch im neuen J a h r  in der F ürb itte  zu 
behalten, denn dadurch werden w ir erhalten und 
sind derselben recht bedürftig.
6 .  I n d i a n e r  i n N o r d - A m e r i k a .
(A us mehreren Briefen zusammengetragen.)
D ie  B rü d e r  H erm ann R üde und G ilb ert 
B ischof unter den C h e r o k e e - I n d i a n e r n  sind 
zu Ende August 1 8 4 2  nach der S p ring -C reek  ge­
zogen, wohin sich unsere noch an der B arrenfo rk  
zurückgebliebenen Indianer-G eschw ister nun allm äh- 
lig hinziehen. D iese B rü d e r haben sich dort noth- 
dürftig eingerichtet und eine S chu le  angefangen, 
wozu ihnen vorläufig vom K ap itän  R ost die E r ­
laubniß ertheilt worden ist, welche aber noch von 
der allgemeinen R a th s-V ersam m lu n g  der Cherokee- 
N a tio n  bestätigt werden m uß.
D a s  N eger-G em einlein in S a le m  wird unter 
dem unverkennbaren B ekenntniß des H eilands zu 
demselben von B r .  B y h an  treulich bedient.
Unsere D e l a w a r e - I n  d i a n e r  - Gemeinen in 
N ew -Fairfield  und Westfield halten ihr Gemeinfest
3 2 *
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im S eg en  begangen; an beiden O rten w ar eine 
erwachsene Person an demselben gerauft worden. 
I n  N ew -Fairsield erinnerten sich unsere Geschwister 
d a ra n , daß e6 nun 5 0  J a h re  sind, seitdem in 
dortiger Gegend am  T h a m e s -F lu ß  eine Gemeine 
besteht. I n  Westfield wird ausser der täglichen 
auch eine S o n n ta g s  - S chu le  gehalten, die einen 
guten Fortgang hak und auch von Erwachsenen be­
sucht w ird. D a s  WeihnachkSfest w ar ebenfalls im 
S eg en  begangen w orden; in N ew -Fansield  hatten 
sich über 5 0  weiße N achbarn zur Feier desselben 
eingesunken, so daß die Kirche ganz angefüllt w ar; 
auch in Westfield w ar zahlreicherer Besuch von den 
Heiden aus der Umgegend a ls ftüherh in , und sie 
betrugen sich still und andächtig, auch sprachen sich 
einige auf ihre A rt dahin au s , daß etw as ihr H er; 
gerührt habe.
Am Heidcnsest wurde in N ew -F airsie ld  ein 
erwachsener K nabe gerauft. D a s  schöne neue 
S ch u lh au s erm unterte zu fleißigerem Schulbesuch; 
2 0  bis 3 0  S ch ü le r beiderlei Geschlechts werden 
etwa 5 S tu n d e n  des T ages unterrichtet und be­
zeigen Lust zum Lernen.
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